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Redaltion und Geſchäftsſtelle: Kattswitz, Beateſtraße 29 (ul Kosciuszki 


Slawek am Scheidewege 


Fort mit den politiſchen Parteien, iſt jetzt der Schlacht⸗ 
ruf des Sanierungslagers. Aber in vertraulichen Zuſam⸗ 
menkünften wird mit Nachdruck darauf hingewieſen, daß 
es darum geht, alle Fäden des öffentlichen Lebens in einer 
Hand zu haben, alle anderen Intereſſen auszuſchalten und 
nur den Anordnungen der Regierung und ihren Organen 
— folgen. Der während der Wahlzeit zum Warſchauer 

eim geſchaffene Regierungsblock ſollte die Nu en über⸗ 
nehmen und es iſt ihm auch gelungen mit der Perſon des 
Marſchalls Pilſudski die mannigfaltigſten Intereſſen unter 
einen Hut zu bringen. Daß dieſe verſchiedenartig geſchich⸗ 


teten Intereſſenkreiſe bald auseinander müſſen, iſt ſicher, 
aber die ganze politiſche Situation iſt derartig 3 
1 


daß niemand wagt, mit der Zerjegung zu beginnen. 
beſtrittener Führer und Vertrauensmann des Negierungs- 
blocks iſt Oberſt Slawek, der viel ſchon von ſich hören läßt 
und durch ſeine Provokationen im Sejm und ſeine Knochen⸗ 
breher:Rede rühmlichſt bekannt geworden 1110 Hier wird 
nicht politiſch diskutiert, hier wird nach militär cher Art 
kommandiert. Aber nicht alle die politiſchen Strömungen 
laſſen ſich einfach kommandieren, ſie wollen mitbeſtimmen. 


Im Regierungslager geht ſeit Monaten ein Gärungs⸗ 
prozeß vor. Wenn es auch gelang, eine Einigkeit beim 
Einbringen der Verfaſſungsreform zu erzielen, ſo nur des⸗ 
halb, weil demokratiſche Kreiſe im Regierungsblock ſelbſt 
der Meinung waren, daß noch Reformen zur ſtärkeren 
Durchſetzung der Demokratie möglich ſein werden. Der 
Verfaſſungsplan des Regierungsblocks aber iſt Herzens⸗ 
wunſch der Konſervativen und breiter Kreiſe der Induſtrie, 
die durch eine ſolche Verfaſſungsänderung die Stärkung 
ihter Intereſſen erwarten, wie ſie überhaupt die Nutznießer 
der Sanacjapolitik ſind. Hat doch die Regierung das Alter⸗ 
nerfiherungsgeleh a en, die Agrarreform wird nicht 
ehandhabt, eine Getreidepolitik ſetzte ein, die die Landwirt⸗ 
chaft äußerſt begünſtigt und viele ‚andere Nomente ermög⸗ 
lichen Induſtrie und Landwirtſchaft die ſchönſten Gewinne, 
die Koſten tragen die breiten Maſſen. Aber all das kann 
nicht die Tatſache verdecken, daß man mit der Geſamtpolitil 
des Blocks nicht zufrieden iſt, denn dieſer Regierungsblock 
braucht Geld und wieder Geld, um feine Umgegend genü⸗ 
gend beeinfluſſen zu können. Die Sanierungspreſſe erfordert 
Mittel, die einen Umfang annehmen, der nicht mehr zu ver⸗ 
antworten iſt. 


Die letzte Aktion des Oberſten Slawek die Sejmparteien 
an einen Tiſch zu bringen, iſt geſcheitert und Kreiſe im 
Sanierungslager find der Meinung, daß mit Slawek an der 
Spitze nie Politik zu machen möglich ſein wird, weil er eben 
nur diktieren, kommandieren will. Man gönnt ihm die 
Niederlage, die er ſich geholt hat und dies vor allem von 
konſervativer Seite. Hier plant man ſchon eine geſonderte 
Konferenz der konſervativen Kreiſe unter Radziewills Füh⸗ 
rung, die ernſthaft beraten ſoll, ob es nicht an der Zeit iſt, 
ſich vom Regierungslager abzutrennen und eigene Wege zu 
gehen. Ein Teil des Regierungslagers iſt den Konſer⸗ 
vativen zu radikal, ein anderer zu nachläſſig in der Durch⸗ 
ſetzung von Forderungen, aber das Hauptgewicht wird wohl 
in der Verachtung des Sejms liegen. Die Konſervativen 
möchten jo gern eine Repräſentationstribüne, wo man zum 
Volk herunterreden kann. Zwar keine weitgehende Macht, 
aber Anſpannung an die weſtlichen Staatsformen, unter 
Ausſchaltung der breiten Maſſen. Der heutige Parlamen⸗ 
tarismus zugunſten der herrſchenden Kreiſe angepaßt, iſt das 
Ideal und der Staatspräſident möglichſt ein Werkzeug der 
beſitzenden Kreiſe. Eine Res en lehnt nun wieder der 
Umkreis von Slawek ab, hier gibt es nur einen Willen, den 
des Marſchalls, ſpäter erſt will man ihn auf den Präſidenten 
übertragen. Die nächſten Tage werden zeigen, zu welchem 
Weg die Konſervativen ſich entſchließen werden. Zwar ſind 
auch unter den Konſervativen verſchiedene Strömungen, 
aber gemeinſame Intereſſen binden ſie. 


Das Slawek und ſein Anhang nicht gewillt ſind, ſich 
anderen zu unterordnen, darf als bekannt vorausgeſetzt 
werden. Sie ſind gewohnt zu kommandieren und nachdem 
die Regierung nachgegeben hat, haben auch ſie ſich ent⸗ 
ſchloſſen einen Schritt zu tun. Er mißlang und nun geht der 
Kampf gegen 5 
hat erſt dieſer Tage das Warſchauer li erale Regierungs⸗ 
organ, „Die Epofa“ mit dem „Glos Prawdy“ zuſammen⸗ 
legen wollen, um zu ſparen, in Wirklichkeit, um die demo⸗ 
kratiſchen Kreiſe zum Schweigen zu bringen. Die Admini⸗ 
ſtration lehnte eine ſolche Verſchmelzung ab und floh in die 
Druckerei des „Robotnik“, will alſo ſeine Exiſtenz nicht zu⸗ 
gunſten der radikalen Legionäre aufgeben. Laſſen wir es 
dahin geſtellt, ob dadurch die Exiſtenz des Blattes geſichert 
iſt. Aber die Tatſache, daß ein ſo bedeutendes Blatt von 
Slawels Abkehr hält, läßt darauf ſchließen, daß der Riß viel 
tiefer liegt, als im Augenblick zu erkennen iſt. Oberſt Slawek 
und ſein Regierungsblock befinden ſich am Scheidewege und 
ſelbſt der Kult mit Pilſudski kann den Regierungsblock von 
der Zerſetzung nicht ſchützen. 15 ll. 
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die Parteien mit aller Heftigkeit vor. Man 
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Doch eine außerordentliche 
= Sejmſeſſion? 


Beratungen der poliliſchen Clubs um ein Mißtrauen votum an die Regierung 


Warſcha u. Mit Rückſicht auf den Diätenempfang befin⸗ 
den ſich eine Reihe von Abgeordneten in Warſchau und der Seim 
ift ziemlich bevölkert, was natürlich zu den verſchiedenſten Ge⸗ 
rüchten Anlaß gibt. Der nationaldemokratiſche Klub hielt ge⸗ 
Kern eine längere Beratung ab, in welcher die politiſche Situa⸗ 
tion beſprochen wurde. Eine Entſcheidung, was zu unterneh⸗ 
men iſt, wurde nicht getroffen, man will abwarten, was der 
Centrolew beſchließen wird. Am Dienstag treten die P. P. S., 
die Wyzwolenie, die Piaſtgruppe und die Chriſtlichen Demokra⸗ 
ten zu einer gemeinſamen Sitzung zuſammen, um Richtlinien für 
die kommenden Wochen ſeſtzulegen. Wie es heißt, wird hier 
die Entſcheidung fallen, ob doch noch nicht eine außerordent⸗ 
liche Sejmſeſſion gefordert wird, man will nicht auf die Einbe⸗ 
zufung durch die Regierung warten. Ferner ſoll der Beſchluß 
ſallen, beim Zuſammentritt des Sims der Regierung ſo⸗ 
fort ein Mißtrauensvotum auszuſtellen, ſie zur klaren 


ä — . — — — 


London. Der Parteitag. der Labour Parey wurde 
am Montag morgens in Brighton unter dem Vorſitz des Ver⸗ 
kehrsminiſters Morriſon eröffnet. Morriſon wies in ſeiner 
Eröffnungsrede darauf hin, daß er nicht als Mitglied der Re⸗ 
gierung, ſondern als Vorſitzender der Tagung ſpreche. Zu Un⸗ 
recht werde die Labour Party 

als ein politiſches Wunder betrachtet. 

Das Anwachſen der Partei in dem verhältnismäßig kurzen Zeit⸗ 
raum von 30 Jahren ſei ein einzigartiges Ereignis gewe⸗ 
ſen. Morriſon zählte alsdann die Erfolge der Labour Party auf 
außenpolitiſchem Gebiet auf: N 


Snowdens Arbeit im Haag, die Räumung des Rheinlandes und 
Ran der Vertrag mit Aegypten. 

Auch in ſozialer Hinſicht ſei bereits vieles geſchehen und weitere 

Entſcheidungen ſtünden bevor. Das geſamte Penſionsweſen 

würde einer gründlichen Ueberprüfung unterzogen werden. Auch 

an die Häuferbaufrage werde man in den kommenden Mo⸗ 

naten mit aller Tatkraft herantreten. 

Am Dienstag wird der Arbeitsloſenminiſter Thomas ſeine 

Richtlinien 

zur Hebung der Ardeitsloſigkeit bekanntgeben. 


Am Mittwoch ſpricht Henderſon über außen politiſche 
Fragen, während Schatzkanzler Snowden ſich über ſeine Fi⸗ 
nanzpolitit am Donnerstag auslaſſen wird. Von den Ausſprachen 
über dieſe drei Reden abgeſehen, wird ſich die Tagung vorwiegend 
mit der Frage der Aenderung der Parteiſatzungen 
beſchäftigen. San 


Benifelos in Berlin 

Der griechiſche Minifterpräfivent Veniſelos it in der Reichs⸗ 
hauptstadt eingetroffen, um dort geſchäftliche Verhandlungen zu 
führen. 


| 


| 


Bergarbeitergewerkſchaft. 


Entſcheidung zu zwingen. Man erwartet dann die Bildung 
einer parlamentariſchen Regierung, wenn auch unter Pilſudskis 
Führung oder die Auflöſung des Sejms und Neuwah⸗ 
len. Wie es heißt, iſt dies auch Anſicht des Sejmmarihalls, 
der an den Beratungen teilnehmen wird, indeſſen nicht in der 
Eigenſchaſt als Sejmmarſchall. ſondern als Abgeordneter. Es 
kurſtert ſerner das Gerücht, daß der Sejimmarſchall Das zynski 
vor deutſchen Gaſtjournaliſten erklärt haben ſoll, daß der ein ⸗ 
zige Ausweg ein Mißtrauensantrag an die Regierung iſt, 


der dann eine klare Entſcheidung herbeiführen muß, was nun 


die Regierung zu tun gedenkt. Nach der Ablehnung der Konfe⸗ 
renz mit der Regierung und dem Negierungsblock iſt die Situa⸗ 
tion zwiſchen Seim und Regierung derart verſchärft, daß 
man neugierig iſt, nach welcher Richtung hin die Entſpannung 
folgen wird. 


Nie Arbeiterregierung vor dem Parteitag 


Englands Miniſter für den Auſſtieg der Arheiterklaſſe — die bis⸗ RE 
herigen Erfolge — Zuperſichtliche Arbeit führt 


zum Sozialismus 


»Anſchließend an die Rede des Transportminiſters Morriſon 


wurde ein Danktelegramm an Macdonald abgeſandt, 


in dem dem Miniſterpräſidenten Erfolg in ſeinen Waſhingtoner 

Verhandlungen gewünſcht wird. Der Führer der Unabhängigen 

Arbeiterpartei, der Abg. Magton, verlangte hierauf in län⸗ 

gerer Rede < 

eine Erhöhung der Löhne und Verbeſſerung der ſozialen Ein. 
richtungen 


und kritiſierte die Wirtſchafts⸗ und Sozialpolitit der Arbeiter⸗ 


partei äußerſt heftig. Der Innenminister Elynes betonte im 
Namen des Vollzugsrates, daß er und ſeine Kollegen mit dieſen 
Forderungen durchaus ſympathiſierten und die Notwendigkeit 
austeichender Löhne für alle Bürger anerkennten, daß aber 
noch ſeht viel Arbeit notwendig fei, bevor dieſes Ziel erreicht 
werden könnte. 
Zu einem weiteren Zuſammenſtoß kam es dann zwiſchen dem Ver⸗ 
treter der Gewerkſchaftsbewegung Bevin und dem Abgeordneten 
Marton, bei dem der letztere wiederum in erſter Linie 

das Tempo der ſozialiſtiſchen Bewegung bemängelte. 

Die Einzelausſprache der Nachmittagsſitzung galt weiter der 
Erörterung ſozialer Fragen. 

Außenminiſter Henderſon griff vermittelnd ein und 
ſtellte den Grundſatz auf, daß die Arbeiterpartei in allen Fragen, 
in denen in den eigenen Reihen völlige Einigkeit beſtehe, 
mit aller Kraft vorwärts gehe, dagegen ein langſames 
Tempo in allen Fragen einſchlagen müſſe, in denen eine innere 
Einigkeit noch nicht erreicht ſei. 


m 


Der Rücktritt des Führers 
der WBuzwolenie⸗- Fraktion 
Warſchau. Wie in politiſchen Kreiſen verlautet, wird der 
Führer der Wyzwolenie⸗ Fraktion. Vizemarſchall Woznicki, 
vermutlich am Dienstag zurücktreten. Sein Rücktritt ſteht an⸗ 
geblich mit den Enthüllungen des Marſchalls Pilſudski in 
bezug auf die Tätigkeit der Fraktion im Zuſammenhang. 


Die Kohlenkonferenz in Genf zuſammen⸗ 
gelreten f 


Genf. Am Montag ſind die Kohlenſachperſtändi⸗ 
gen zu einer Konferenz unter dem Vorſitz von Staatsſekretär 
von Trendelenburg zuſammengetreten. Im ganzen find 
22 Sachverſtändige aus der Kohleninduſtrie, aus den Aohlen- 
arbeiterverbünden und Vertreter von ſtaatlichen Kohlenämtern 
und Verbrauchervereinigungen dazu eingeladen. Deutſchlands 
Vertreter ſind Dr. Paul Silverberg und die Arbeitervertreter 
Dr. Berger, Sachverſtändiger des deutſchen Bergarbeiterverban⸗ 
des, und Franz Nothäuſer, Ceneralſekretär der chriſtleh⸗ſozialen 


Neuer Kommuniſtenprozeß in Amerika 

Neuyork. In Charlotte (Nord⸗Carolina) beginnt ein Pro⸗ 
zeß gegen 16 Kommuniſten und Arbeiter, die während 
der Streikbewegung in den Spinnereien unter 
Mordverdacht verhaftet worden waren. Bei Zuſammen⸗ 


ſtößen zwiſchen Kommuniſten, Streikenden und der Polizei war 


eine Frau, Mutter von fünf Kindern, erſchoſſen worden. Die 
16 Verhafteten ſtehen nun unter Anklage, den Tod der Frau ver⸗ 
ſchuldet zu haben. l „ 
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Baron Tanaka + 
Der frühere japaniſche Miniſterpräſident, Baron Tanaka, der 
erſt in dieſem Sommer mit ſeinem Kabinett zurückgetreten iſt, 
iſt im Alter von 66 Jahren plötzlich einem Herzſchlag erlegen. 


Mordanſtifter Muſſolini 
Aus den Aufzeichnungen Noſſis. 
Paris. Das ſozialiſtiſche „Oeuvre“ veröffentlicht Aufzeich⸗ 
nungen des zu 30 Jahren Gefängnis verurteilten ehemaligen 


Leiters des italieniſchen Preſſebüros, Cäſare Roſſi, die die⸗ 


— 


ler vor ſeiner Reife nach der Schweiz in Frankreich zurückgelaſſen 
hat. Darin ſtellt Roſſi feſt, daß er ſich unter den Mördern des 
Abgeordneten Matteotti befunden habe. Die Mord⸗ und Gewalt⸗ 
taten jener 10 ſeien auf Anregung Muſſolints began⸗ 
gen worden und dauerten heute noch an. Die Verantwortlichen 
für das Verbrechen an Matteotti ſeien Marinelli und Du⸗ 
mini. Letzterer lebe zur Zeit in der Verbannung, denn er habe 
zu viel geſprochen und nach ſeiner Gefangenjegung eine halbe 
Million Lire Entſchädigung gefordert. Marinelli, der frü⸗ 
here Schatzmeiſter der Partei, ſei ſchlauer geweſen. Er habe ruhig 
abgewartet und ſei noch heute Abgeordneter und Mitglied des 
großen Nates. 


Jündholzmonopol im Reich 


Berlin. Zur Frage der Zündholzwirtſchaft wird von den 
zuſtändigen Reſſorts mitgeteilt, daß eine Auslieferung der 
Zündholzinduſtrie an den Schwedentruſt nicht in Betracht 
komme und Verhandlungen auch darüber niemals geführt wor⸗ 
den ſeien. Es handele ſich vielmehr um folgendes: Die unhalt⸗ 
bare Lage aller Zündholzfabriken in Deutſchland und die damit 
verbundenen Gefahren der Stillegung und weiterer Ueberfrem⸗ 
dung machten eine Neuordnung der Zündholzwirtſchaft unver⸗ 
meidbar. In dieſem Zuſammenhang ſei die Frage einer Gegen⸗ 
leiſtung des Schwedentruſtes für die Verbeſſerung der Lage des 
Zündholgſyndikates und damit auch der von den Schweden in 
Deutſchland betriebenen Fabriken in Form einer Anleihe Ge⸗ 
genſtand von Erörterungen geweſen. Die Neuregelung der 
Zündholzwirtſchaft könne im übrigen nur durch Geſch erfolgen. 


Ein letzter Berfu 
bei der Arbeiksloſenverſicherung 


Berlin. Ein letzter federt um aus den Schwierig⸗ 
keiten bei der Arbeitsloſenverſicherung herauszukommen, 
wird am Dienstag vormittag unternommen werden. Auf 
Anregung der Demokraten und des Zentrums wird der 
Reichskanzler Müller für Dienstag vormittag eine Be⸗ 
ſprechung der Parteiführer der großen Koalition zuſammen⸗ 
berufen. Wie die Telegraphen-Union aus parlamentari⸗ 
ſchen Kreiſen erfährt, dürfte der Einigungsverſuch darauf 
hinauslaufen, daß das Hauptgeſetz von allen Regierungs⸗ 
parteien unverändert angenommen wird, während in dem 
befriſteten Geſetz die allgemeine Beitragserhöhung um 
% v. H. fortfallen ſoll. Dagegen ſoll die 15 prozentige Bei: 
N für die Saiſonarbeiter aufrechterhalten 
eiben. 


Neue Verhandlungen zwiſchen 
NMußland und China? 


Verhandlungsvollmachten für Wellington Koo 


Tokio. Die japaniſche Telegrap 

aus Nanking, der die chineſiſche Regierung Wellington 
Koo nach Mukden entſandt habe, um dort die politiſche 
Lage kennen zu lernen. Wellington Koo habe auch Vollmach⸗ 
ten für die Verhandlungen mit der Regierung der Sowjetunion 
erhalten. Der Reife Wellington Koos Mulden und 
Charbin wird große politiſche Bedeutung beige⸗ 
meſſen. Der japaniſche Kolonialminiſter Macuda iſt am 
Sonntag in Begleitung mehrerer Offiziere nach Charbin abge⸗ 
reiſt, um dort die politiſche Lage kennen zu lernen. 


Altimatum R 
an die chineſiſchen Aufftändifchen 
Peking. Marſchall Tſchiangkaiſchek gab in einer Rede 
vor der chineſiſchen Militärakademie bekannt, daß die chineſiſche 


hhen⸗Agentur Toho meldet 


f Regierung dem General Tſchangfakwei ein Ultimatum 


geſtellt habe, innerhalb 72 Stunden ſeinen Kampf gegen de 
chineſiſche Regierung einzuſtellen und die Waffen den Nankin⸗ 
ger Truppen auszuliefern. 


Kleinkrieg in China 


Der Oberbefehlshaber der Mohammedaner in Kanſu 
ermordet. 

Peking. Der „ der mohammedaniſchen 
Streitkräfte, die in der Provinz Kanſu gegen Nanking 
kämpfen, iſt von einem Unbekannten ermordet worden. Der 
Mörder iſt geflüchtet. N . 

Auf Wunſch Tſchiangkaiſcheks iſt gegen den ehemaligen 
Außenminiſter Eugen Tſchen ein Haftbefehl erlaſſen worden. 
Tſchen befindet ſich in Schanghai. 


Heftige Angriffe gegen dr. Hermes 


Die polniſche Preſſe zum Rücktritt — Kein Nachgeben der polniſchen Regierung? 


Warſchau. Das ABC ſchreibt am Montag in einem Leit⸗ 
artikel über den Rücktritt Dr. Hermes vom Amt des Führers 
der deutſchen Abordnung, daß dieſer Rücktritt ſchon längſt an 
der Zeit geweſen ſei. Dr. Hermes habe alles getan, um 
den Abſchluß des deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages zu ver⸗ 
hindern. Es ſei ein oſſenes Geheimnis, daß Dr. Hermes 
ein typiſcher Vertreter derjenigen deutſchen Kreiſe geweſen ſel, 
die Polen ein wirtſchaftliches Joch auferlegen wollten und es 
als ihr Hinterland betrachteten. Alle ſeine Bemühungen ſeien 
darauf gerichtet geweſen, Polen zu einer Kolonie der deutſchen 
Wirtſchaft zu machen. Die Deutſchen hätten den Zollkrieg 
verloren, welche Wahrheit ihnen durch die allgemeine Landes⸗ 
ausſtellung in Poſen deutlich vor Augen geführt wurde. Die 
polniſche Industrie habe nicht gefeiert, ſondern ſich unterdeſſen 
in hohem Grade von Deutſchland unabhängig gemacht. Ange⸗ 
ſichts dieſer Tatſache ſei der Rücktritt des Dr. Hermes eine 
Selbſtverſtändlichkeit. Die Deutſchen hätten begriffen, daß ihr 
Wunſch, Polen den Handelsvertrag zu diktieren, nur ein Wunſch 
geblieben ſei und daß ſie im Falle einer weiteren Durchführung 
des Zollkrieges den polniſchen Markt ganz verlieren könnten. 
Das heiße aber noch keineswegs, daß man jetzt mit einem glat⸗ 
ten Verlauf der Verhandlungen rechnen könne. Die gegen 
Polen verhetzten deutſchen Maſſen hätten noch nicht erkannt, 
daß fie das Spiel verloren haben. Es müſſe ſich zeigen, 
was die deutſche Regierung jetzt tun werde. Die Ernennung 
des neuen Verhandlungsführers werde in dieſer Beziehung ſehr 


auſſchlußreich fein, : 


Dr. Hermes über ſeinen Rücktritt 

Berlin. Die „Germania“ ſchreibt zum Rücktritt Dr. Her⸗ 
mes u. a.: 

Die vom „Berliner Tageblatt“ aufgeſtellte Behauptung, daß 
Dr. Hermes ſeinen Rücktritt von der Führung der deutſchen Han⸗ 
delspertragsverhandlungen mit Polen unter anderem damit be⸗ 
gründet habe, daß er in ſeiner Tätigkeit von dem Reichsernäh⸗ 
rungsminiſterium nicht entſchieden genug unterſtützt worden ſei, 
iſt völlig aus der Luft gegriffen. Dr. Hermes hat in ſeinem 
Rücktrittsgeſuch auch nicht die geringſte Andeutung dieſer Art 
gemacht. — Er ermächtigt uns ausdrücklich gegenüber der un⸗ 
wahren Behauptung des „Berliner Tageblatts“ zu erklären, daß 
er bei ſeinen Handelsvertragsverhandlungen mit Polen ſtets ſach⸗ 
lich vom Reichsernährungsminiſter unterſtützt worden iſt. 


Abkehr von der Diktatur? 
Rücktritt des ſüdſlawiſchen Kabinetts? 

Bukareſt. „Fupka“ bringt die Nachricht aus Belgrad, daß 
das Kabinett Zivkowitſch auf Wunſch des Königs Alexan⸗ 
ders in kürzeſter Zeit zurücktreten werde, um einer Regie⸗ 
rung ſämtlicher politiſcher Parteien Platz zu machen. 


Neue Verhaftung eines Bombenlegers 


Im Zuſammenhang mit dem Bombenattentat 
auf den Reichstag wurde am Sonnabend in Berlin 
der völkiſche Freiherr von Oncken⸗Otto von der 
Kriminalpolizei verhaftet. Ihm wird zur Laſt 27 im 
Herbſt 1928 einem anderen eine fertige Er len⸗ 
maſchine ge eig und dabei eine auf einen Anſchlag gegen 
345 Reichstag IM eutende verdächtige Aeußerung getan zu 

aben. 


Mahatma Gandhi 
der Führer der indiſchen Nationalbewegung, deren Anhänger 


in ihm einen neuen Heiland ſehen, wird am 2. Oktober 60 


Jahre alt. 


Die Eiſerne Ferſe 
Von Jack London. 
8) 
„Wieder Streik?“ fragte der Biſchof erſchrocken. 

„Ja, ſie ſtreiten ſich über die Verteilung des Gewinns der 
Straßenbahn.“ 

Biſchof Morehouſe wurde erregt. 

„Es iſt unrecht,“ rief er. „Es iſt ſo kurzſichtig von den Ar⸗ 
beitern. Wie können ſie Sympathie von uns erwarten —“ 

„Wenn wir gezwungen werden, zu Fuß zu gehen,“ ſchmun⸗ 
zelte Ernſt. ; 

Aber Biſchof Morehouſe beachtete ihn nicht und fuhr fort: 
„Ihr Horizont iſt zu eng. Menſchen ſollten Menſchen ſein und 
keine wilden Tiere. Jetzt wird es wieder Gewalt und Mord, 
trauernde Witwen und Waiſen geben. Kapital und Arbeit ſoll⸗ 
ten Hand in Hand zu gegenſeitigem Nutzen arbeiten.“ 

„Ach, jetzt ſchweben Sie wieder im Blauen,“ bemerkte Ernſt 
trocken. „Kommen Sie auf die Erde zurück. Vergeſſen Sie nicht: 
Wir waren uns einig, daß der Durchſchnittsmenſch ſelbſt⸗ 
füchtig iſt.“ 

„Aber er ſollte es nicht ſein,“ rief der Biſchof. 


„Da ſtimme ich mit Ihnen überein,“ lautete Ernſts Erwi⸗ 


derung. „Er ſollte nicht ſelbſtſüchtig ſein. Aber er wird es fein, 
ſolange er unter einem ſozialen Syſtem lebt, das auf einer 
Schweine⸗Ethik beruht.“ 

Der Biſchof war entſetzt, und mein Vater ſchmunzelte. 

„Ja, Schweine⸗Ethik,“ fuhr Ernſt unbarmherzig fort, „das iſt 
das kapitaliſtiſche Syſtem. Und dafür tritt Ihre Kirche ein, die 
predigen Sie, jo oft Sie die Kanzel beſteigen. Schweine⸗Ethik! 
Es gibt keine andere Bezeichnung dafür.“ £ 

Biſchof Morehouſe wandte fich flehend zu meinem Vater, 
aber der nickte lachend. 

„Ich fürchte, Herr Everhard hat recht,“ jagt: er. 

„Laiſſez⸗faire, die Unterlaſſungspolitik, jeder für ſich, und den 
Reſt ſoll der Teufel holen. Wie Herr Everhard neulich ſagte, iſt 
es die Aufgabe von euch Männern der Kirche, die beſtehende Ge⸗ 
ſellſchaftsordnung auftehtzuerhalten, und auf dieſer Grundlage 
ſteht die Geſellſchaft eben.“ 

„Aber das iſt nicht die Lehre Chriſti!“ rief der Biſchof. 


„Die heutige Kirche lehrt nicht Chriſtus,“ warf Ernſt ſchnell 
ein. „Deshalb will der Arbeiter nichts mit der Kirche zu tun 
haben. Die Kirche ſanktioniert die furchtbare Brutalität und 
Grauſamkeit der Kapitaliſten gegen die arbeitende Klaſſe.“ 

„Die ſanktioniert die Kirche nicht,“ wandte der Biſchof ein. 

„Jedenfalls proteſtiert die Kirche nicht dagegen,“ erwiderte 
er. „Und wenn die Kirche nicht proteſtiert, ſanktioniert ſie; denn 
vergeſſen Sie nicht, daß die Kirche von der kapitaliſtiſchen Klaſſe 
unterhalten wird.“ 

„In dieſem Licht habe ich es noch nicht geſehen,“ ſagte der 
Biſchof naiv. „Sie müſſen unrecht haben. Ich weiß wohl, daß 
manches in dieſer Welt häßlich und ſchlecht iſt. Ich weiß, daß die 
eg das — das Proletariat“, wie Sie es nennen, verloren 

1 

„Sie haben das Proletariat nie gehabt,“ rief Ernſt. „Das 
Proletariat iſt abſeits von der Kirche und ohne ſie entſtanden.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht“, ſagte der Beſchof verzagt. 

„Dann laſſen Sie mich erklären. Mit der Einführung der 
Maſchine und des Fabrikſyſtems gegen Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts wurde die große Maſſe der arbeitenden Bevölke⸗ 
rung heimatlos gemacht. Das alte Arbeitsſyſtem war zuſammen⸗ 
gebrochen. Das arbeitende Volk wurde von ſeinen Dörfern ver⸗ 
trieben und in Fabrikſtädten zuſammengepfercht. Mütter und 
Kinder mußten an den neuen Maſchinen arbeiten. Alles Fa⸗ 
milienleben hörte auf. Die Bedingungen waren furchtbar. Es 
iſt eine blutige Geſchichte.“ 

„Ich weiß, ich weiß,“ unterbrach Biſchof Morehouſe ihn mit 
ſchmerzlicher Miene. „Es war ſchrecklich. Aber das iſt andert⸗ 
halb Jahrhunderte her.“ 

„Und damals, vor anderthalb Jahrhunderten entſtand eben 
das moderne Proletariat,“ fuhr Ernſt fort. „Und die Kirche 
kümmerte ſich nicht darum. Während die Kapitaliſten aus der 
Nation ein Schlachthaus machten, blieb die Kirche ſtumm. Sie 
proteſtierte damals ſo wenig, wie ſie es heute tut. Wie Auſtin 
Lewis, wenn er von jener Zeit ſpricht, ſagt, haben die, an welche 
das Gebot „weidet meine Lämmer“ ergangen iſt, ruhig zugeſehen, 
wie dieſe Lämmer in die Sklaverei verkauft wurden und ſich zu 
Tode arbeiten mußten. Damals war die Kirche ſtumm, und ehe 
ich fortfahre, bitte ich Sie, mir zu ſagen, ob Sie mir recht geben 
oder nicht. War die Kirche damals ſtumm?“ 

Biſchof Morehouſe zögerte. Wie Dr. Hammerfield war er 
3 ſolchen „Zuſammenprall“, wie Ernſt es nannte, nicht ge⸗ 
wohnt. 


„Die Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts iſt geſchrieben.“ 
ſagte Ernſt ſchnell. „Wäre die Kirche nicht ſtumm, würde fie in 
den Büchern nicht ſchweigen.“ 

„Ich fürchte, die Kirche war ſtumm,“ geſtand der Biſchof. 

„Und die Kirche iſt heute noch ſtumm.“ 

„Da muß ich widerſprechen,“ ſagte der Biſchof. 

Ernſt machte eine Pauſe, ſah ihn forſchend an und nahm dann 
die Herausforderung an. 

„Alſo ſchön,“ ſagte er. „Laſſen Sie uns ſehen. In Chicago 
gibt es Frauen, die die ganze Woche für nur neunzig Cents ar⸗ 
beiten. Hat die Kirche dagegen proteſtiert?“ 

„Das iſt mir ganz neu,“ lautete die Antwort. 
Cents die Woche! Das iſt ja ſchrecklich.“ 

„Hat die Kirche dagegen proteſtiert?“ beharrte Ernſt. 

„Die Kirche weiß das nicht.“ Der Biſchof war offenbar in 
ſchwerer Bedrängnis. 

„Aber der Kirche iſt doch befohlen: Weidet meine Lämmer“ 
höhnte Ernſt. Und im nächſten Augenblick ſagte er: „Verzeihen 


„Neunzig 


Sie meinen Hohn, Herr Biſchof. Aber können Sie ſich wundern 


wenn wir die Geduld mit Ihnen verlieren? Wann haben Ste 
je bei Ihren kapitaliſtiſchen Verbänden gegen die Verwendung 
von Kindern zur Arbeit in den Baumwollſpinnereien des Südens 
proteſtiert? Sechs⸗ und ſiebenjährige Kinder arbeiten jede Nacht 
in Zwölfſtundenſchichten. Sie ſehen nie die Sonne. Sie ſterben 
wie die Fliegen. Die Dividenden werden mit ihrem Blute bes 
zahlt. Und aus den Dividenden werden in Neuengland pracht⸗ 
volle Kirchen gebaut, in denen Ihtesgleichen den ſchlauen, dick⸗ 
bäuchigen Bezlehern dieſer Dividenden Plattheiten predigen.“ 

„Das wußte ich nicht,“ murmelte der Biſchof leiſe. Sein Ge⸗ 
ſicht war bleich, und ihm ſchien übel zu werden. 

„Dann haben Sie alſo nicht dagegen proteſtiert.“ 

Der Biſchof ſchüttelt den Kopf. 5 

„Dann iſt die Kirche heute noch ſo ſtumm, wie ſie es im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert war?“ i 

Der Biſchof ſchwieg und Ernſt gab dem Geſpräch unvermit⸗ 
telt eine andere Wendung. 

„Sie wiſſen, daß ein Geiſtlicher, der proteſtieren wollte, ent⸗ 
laſſen würde.“ E 

„Ich glaube kaum, daß das ſo leicht iſt,“ lautete die Erwie⸗ 


derung. 
Fortſetzung folgt.) 
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polniſch - Schleſien 


5311 Arbeitsloſe in der Wojewodſchaft 

Innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien war in der letzten 
Berichtswoche ein eigentlicher Abgang von 252 Arbeitsloſen zu 
verzeichnen. Am Ende der Woche betrug die Erwerbsloſen⸗ 
ziffer insgeſamt 5311 Perſonen. Geführt wurden: 634 Gruben⸗, 
163 Hütten⸗, 2 Glashütten⸗ und 833 Metallhüttenarbeiter, ferner 
41 Arbeiter aus der Papier, 7 aus der chemiſchen⸗, 66 aus der 
Lolz⸗ und 346 aus der Steinmetzbranche, ſowie 156 qualifizierte 
Arbeiter, 2217 nichtqualifizierte Arbeiter, 646 Kopfarbeiter, 14 
Landarbeiter und 11 Arbeiter aus der Keramik. Eine wöchent⸗ 
liche Unterſtützung erhielten in der gleichen Zeit 2033 Beſchäfti⸗ 
gungsloſe, darunter allein die Spezialaktion 1035 Erwerbsloſe. 


Ein Jahr Gefängnis für Spionage 

Am vergangenen Montag wurde vor der Straf⸗ 
abteilung des Landgerichts in Kattowitz gegen den Privat⸗ 
angeſtellten Bernhard Sekler aus Kolomeja wegen Spio⸗ 
nage verhandelt. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit ſtatt. Den Vorſitz führte unter Aſſiſtenz 
der beiden Landesrichter Podolecki und Boroszic, Gerichts⸗ 
Vizepräſident Herlinger. Die Anklage vertrat Unterſtaats⸗ 
anwalt Dr. Daab. Zu dieſem Prozeß waren 7 Zeugen ge⸗ 
laden, darunter der Leiter der politiſchen Polizei, Kommiſſar 
Brodniewicz, ſowie Hauptmann Lis. Soweit zu entnehmen 
war, wurde der Angeklagte von der Polizei im Monat 
Januar d. Is. wegen Spionage in das attowitzer Ge⸗ 
richtsgefängnis eingeliefert. Sekler wurde beſchuldigt, mit 
den deutſchen Behörden ſeit längerer Zeit in ſtetem Kontakt 
geſtanden zu haben. Nach zweimaliger Vertagung hatte ſich 
der Beklagte erneut vor Gericht zu verantworten. Nach 
einer etwa öſtündigen Verhandlungsdauer wurde der An⸗ 
geklagte wegen Spionage zu einer Gefängnisſtrafe von 
einem Jahre verurteilt. Die Unterſuchungshaft wurde 
Sekler angerechnet. 


FFT 
Achtung, Barteidelegierte! 


Die gemeinſame Fahrt nach Lodz erfolgt am 4. Oktober 
nachts 1 Uhr 25 Minuten von Kattowitz ab. Alle Delegierten 


ſammeln ſich von 10 Uhr abends ab im Parteibüro, Zentral⸗ 


hotel. Eine beſondere Aufforderung ergeht nicht mehr. 
b Die Parteileitung. 


FEC 
Kaktowitz und Umgebung 


Unterſtützt die ſtädtiſche Bettlerfürſorge. 

Bei einer kürzlich vorgenommenen Razzia ſind von der Po⸗ 
lizei im Bereich von Kattowitz an 2 Tagen 65 Bettler feſtge⸗ 
nommen worden. Unter dieſen befanden ſich 50 Perſonen von 
auswärts, davon die meiſten aus Bendzin und Sosnowitz. Das 
ſtädtiſche Wohlfahrtsamt ſiellt feſt, daß ſich die Zahl der hieſigen 
Bettler, welche auf den Straßen und in den Häuſern dem Bett⸗ 
lergewerbe nachgehen, erfreulicherweiſe ſehr verringert hat. Die 
ſtädtiſche Bettlerfürſorge hat ſich als wirkſam erwieſen. Wenn 
allerdings hie und da noch hieſige Bettler angetroffen werden, 
dann handelt es ſich faſt ausſchließlich um Leute, welche ſich von 
der Bettlerfürſorge nicht erfaſſen laſſen wollen. Solche Per⸗ 
ſonen, ebenſo auch Kinder, welche beim Betteln ertappt werden, 
ind unverzüglich zur Anzeige zu bringen. Erneut wendet ſich 

tner der Magiſtrat an die Bürgerſchaft mit der Bitte, grund⸗ 
ſätzlich keine Almoſen zu gewähren, welche nur fremden Elemen⸗ 
ten in die Taſche fließen und meiſt in Alkohol umgeſetzt werden. 
Solange an Bettler aus Sosnowitz, Bendzin uſw. Spenden aus⸗ 
gehändigt werden, ſolange wird auch der Zuſtrom nach Katto⸗ 
witz andauern. Von einer wirkſamen Bekämpfung der Bettler⸗ 
plage allerdings kann dann trotz aller Maßnahmen keine Rede 
ſein. Anſtatt das Geld zwecklos auszuwerfen, empfiehlt es ſich, 
die Almoſen an die ſtädtiſche Bettlerfürſorge in Kattowitz abzu⸗ 
führen, woſelbſt das Geld im Intereſſe der Bettlerfürſorge Ver⸗ 
wendung findet. 


Ein ungetreuer Poſtbeamter. Veruntreuungen ließ ſich der 
damalige Leiter der Kattowitzer Poſttelegraphen⸗ und Telephone 
abteilung, Anton Sk. aus Myslowitz, zuſchulden kommen, indem 
er in den Jahren 1925 und 1926 in der Eigenſchaft eines Kierow⸗ 
nit die monatlich an die Poſtabonnenten zur Verrechnung ge⸗ 
langten Abrechnungen über die Telephongebühren höher angab, 

als ſie tatſächlich betrugen. Sk. zahlte den richtigen Betrag an 
die Poſtverwaltung ein, während er den Reſtbetrag für feine 
eigene Zwecke verwandte. Auf dieſe Weiſe erſchwindelte der 
Beamte die Summe von 125,46 Zloty. Der Betrug wurde jedoch 
ſpäter, und zwar nach 2 Jahren, bei einer Reviſion aufgedeckt 
und gegen den ungetreuen Beamten Anzeige erſtattet. Vor Ge⸗ 
richt machte der Angeklagte verſchiedene Ausflüchte. Nach der 
gerichtlichen Beweisaufnahme wurde der Beklagte für ſchuldig 
befunden. Das Gericht ſah jedoch von einer Verurteilung des 
Sk. ab, da die vorgeſehene Strafe unter Amneſtie fällt. 

Statiſtiſches aus Eichenau. Im Auguſt dieſeſs Jahres iſt 
die Einwohnerzahl von Eichenau auf 10216 Perſonen ange⸗ 
wachſen. Das bedeutet einen Zuwachs von nur 3 Perſonen ge⸗ 
genüber der Statiſtit vom Juli d. Is. Im 1 57 wurden ge⸗ 
boren 17 Kinder, darunter 9 Knaben und 8 Mädchen, davon 13 
römiſch⸗katholiſcher Religion, 2 evang. und 2 gemiſchter Religion 
der Eltern. Zugezogen kamen 28 Männer und 24 Frauen, im 
Ganzen 52 Perſonen. Der Geſamtzuwachs beträgt 69 Perſonen. 
Geheiratet haben 8 Paare, alles kath. Religion und ledigen 
Standes. 
Männer und 3 Frauen. Durch Verziehen gingen ab 57 Per⸗ 
ſonen und zwar 38 Männer und 19 Frauen Der Geſamtapgang 
beträgt 66 Perſonen. Unter den 10 216 Einwohnern befinden 
ſich 4474 Männer und 5742 Frauen. Der Ueberſchuß an Frauen 
beträgt ſomit 1268 Perſonen. —h. 

Bahnhofsbau in Janow. Die Kattowitzer Eiſenbahndirek⸗ 
tion wandte ſich dieſer Tage an das Wojewodſchaftsamt zwecks 
Erteilung der Genehmigung zum Bau eines neuen Bahnhofsge⸗ 
bäudes in Janow. Falls binnen 14 Tagen, und zwar vom Tage 
der Bekanntmachung ſeitens anderer Perſonen gegen den Bau 
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Im gleichen Zeitraum verſtarben 9 Perſonen, 6 


Mittwoch, den 2. Oktober 1929 


Die Federatja — ein Fragezeichen! 


Vom Deutſchen Metallarbeiterverband wird, uns ge⸗ 
ſchrieben: ; 

Die verſchiedenen Arbeiterzeitungen haben ſich mit dem 
Gebilde der Federacja bereits beſchäftigt und zwar war es 
für ſie zu ergründen, welchem Zweck die Federacja Pracy in | 
Oberſchleſien dient. Gelegentlich der Betriebsratswahlen in 
der Baildonhütte hat ſich nunmehr herausgeſtellt, daß die 
Federacja Pracy in Oberſchleſien eine Unterkunft für nicht 
dend einwandfreie Elemente iſt, die heute unter der Ar⸗ 

eiterſchaft Hetzarbeit gegen Gewerkſchaften verrichten. In 
Baildonhütte hat man eine Liſte der Anparteiiſchen zur 
Wahl eingereicht, welche vor den Wahlen durch Flugblätter 
der ganz links radikal ſtehenden K. P. D.⸗Leute unterſtützt 
wurde und wobei Leute, wie Niesporek, Daniſch und 
Maleska als Spitzenkandidaten der links radikal ſtehenden 
Gruppe guet wurden. Bevor die ganze Wahl in Fluz 
kam, hatte die Verwaltung dieſen 3 Größen gekündigt und 
es ſtellte ſich auf einmal heraus, daß dieſe Männer der 
Federacja Pracy angehören, denn der Führer, ein Doktor 
oder iſt er ein Profeſſor der Federacja, wurde von dieſen 
Leuten zu ihrer Vertretung angerufen. Wie die Dinge auch 
ſein mögen, der Betriebsrat hat die Kündigung als nicht 
zurecht beſtehend anerkannt, das andere überläßt er nun⸗ 
mehr den 3 Gekündigten mit ihrer Organiſation. 
Igntereſſant aus dieſem Fall iſt es, daß die Federacja, 
die in ſo vielen anderen Arbeiterzeitungen als die Gewerk⸗ 
ſchaft der heutigen Regierung anerkannt wird, mit den 
linksſtehenden Kommuniſten Hand in Hand marſchiert. 
5 ſogar Leuten ſich bedient, deren Vergangenheit zu der 
chmutzigſten eines Arbeiters gehört. 

m Zujammenhang damit iſt aber noch die Tätigkeit 
der Federacja auf einem andern Gebiet intereſſant, daß ſie 
mit der Regierung zuſammen arbeitet. Nach den Berichten 
anderer Zeitungen, ſcheint die Federacja auch den Arbeit⸗ 
gebern gefällige Dienſte zu tun. Jeder Arbeiter weiß, daß 
der heutige Arbeitgeber der größte Gegner der Arbeiter⸗ 
organiſation ijt, beſonders der klaſſenbewußten, die für den 
Arbeiter mit aller Schärfe eintreten. Die Feneracja bezw. 
ihre Funktionäre ſcheinen den gleichen Zweck zu verfolgen, 
indem ſie als ihre heiligſte Aufgabe betrachten, nicht die 
beſſeren Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen herauszuholen für 
den Arbeiter, ſondern indem ſie die organiſierte Arbeiter⸗ 
ſchaft die heute um die beſſeren Lohn⸗ und Arbeitsbedin⸗ 
gungen kämpft, 2 e e verſucht. 
FJolgendes Beiſpiel io von der Tätigkeit der 15 
für die Zerſchlagung der Arbeiterklaſſe zeugen un ſoll be⸗ 
weiſen, daß ihre Tätigkeit ſich von der des Arbeitgebers 
nicht viel ünterſcheidet. 


Am Sonnabend, den 28. 9. hatten die Funktionäre der 
Baildonhütte des Deutſchen Metallarbeiterverbandes eine 
wichtige Sitzung in einem Lokal in Zalenze. Dort ſollten 
die Fragen des letzten Betriebsrätekongreſſes mit den damit 
verbundenen anderen Fragen beſprochen ren. Herr 
Daniſch, wie Herr Maleska, beide von der Generalna 
Federacja Pracy erklärten dem Wirt, ſie ſeien hergekom⸗ 
men, um dieſe Konferenz der Organiſierten zu ſprengen. Ja 
ſie erklärten weiter, daß es ihnen nicht daran läge die 
Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiterverbandes allein 
auseinander zu jagen, ſondern ſie mit der polniſchen Be⸗ 
rufsvereinigung genau ſo verfahren werden. (Ob das die 
Parole von der Zentrale in Warſchau iſt?) Nachdem der 
Wirt etwas eingeſchüchtert durch dieſe Eindringlinge, dem 
anzen Vorhaben keinen Widerſtand entgegengeſtellt hat, 
ind auch dieſe ſo bekannten in das Zimmer der Konferenz 
hereingekommen und letzten Endes, nachdem ſie auf Auf⸗ 
forderung nicht herausgingen, hatten ſich die D. M. Br 
Leute wenig um dieſe gekümmert. Da dieſe beiden Helden 
einzelne Funktionäre ſtändig beläſtigten wurde die Kon⸗ 
ferenz geſchloſſen und man iſt ſchliehlich zum Heimgehen 
aufgebrochen. Maleska und Daniſch, darüber ſo erboſt, 
ſchrieen wie Wilde um ſich herum, daß man der Sanacja 
(das Wort „Federacja“ hat man ſcheinbar vergeſſen) durch 
die Mitglieder hier nicht Rechnung trägt, ſie wären Sana⸗ 
toren uſw. uſw. Nachdem ſich keiner mit ihnen herumprü⸗ 

eln wollte, fing Daniſch und Maleska an mit Stöcken und 

Fäusten um ſich zu ſchlagen, ja ſogar den Wirt hat man an⸗ 
gegriffen und einige Mitglieder des D. M. V. Erſt nachdem 
der Wirt das Lokal ganz geſchloſſen hat, haben die Helden es 
verlaſſen müſſen. Aus dieſem ſehen wir, daß, wo die Ar⸗ 
beitgeber etwas zu ſagen haben, laſſen ſie nicht zu, daß in 
den Lokalen Gewerkſchaftsverſammlungen abgehalten wer⸗ 
den, damit der Gewerkſchaftsgeiſt bei der oberſchl. Arbeiter⸗ 
ſchaft auf einer recht tiefen Stufe bleibt. Wo die Federacja 
ihren Einzug hier in Oberſchleſien hält, geſchieht das gleiche. 
Auch die wollen dem Arbeiter den gewerkſchaftlichen Geiſt 
mit Stock⸗ und Fauſtprügel aus dem Kopfe treiben und wie 
Daniſch und Maleska ſelbſt geäußert haben, ſind ſie ja 
Sanatoren, alſo auf der kommuniſtiſchen Liſte bei der 
Baildonhütte, bei der Federacja und Sanatoren auf der ans 
deren Seite. Wer die beiden kennt, weiß weſſen Geiſtes 
Kinder fie find. Wir gratulieren der Federacja und 
Sanacja zu derartigen heldenhaften Verteidigern. Den Ar⸗ 
beitern ſagen wir: Seht Euch die Geiſter an und fragt 
nicht wo ſie hingehören. K. B. 


Nie N. P. N. muß den Wahllamn 


allein 


Im polniſchen Lager kam es anläßlich der diesjährigen Kom⸗ 
munalwahlen zu keinen Wahlkompromiſſen. An Bemühungen 
von ſeiten der Sanacja und der N. P. R. hat es allerdings nicht 
gefehlt, aber ſie ſind im Sande verlaufen. Die Sanatoren ver⸗ 
langten die Unterordnung aller übrigen Parteien unter ihre 
Führung und das wurde von der Gegenſeite entſchieden abge⸗ 
lehnt. Es verblieb die N. P. R. und die Korfantypartei, die 
ein Wahlkompromiß eingehen wollten. Wenigſtens von ſeiten 
der N. P. R. wurden Schritte in dieſer Richtung eingeleitet, 
aber auch dieſe Bemühungen ſind geſcheitert. Die Korfanty⸗ 
partei wollte kein Wahlkompromiß mit der N. P. N. als ſelbſt⸗ 
ſtändigen Partei eingehen. Ein Wahlkompromiß mit der N. 
P. N. iſt eine zu koſtſpielige Sache, weil dieſe Partei während 
des Wahlkompromiſſes auf Koſten der anderen zu leben pflegt. 
Sie überläßt in ſolchen Fällen alle mit der Wahl verbundenen 
Koſten dem Bundesgenoſſen und möchte noch gerne etwas auf 
die hohe Kante legen. So war es bei den Kommunalwahlen 
im Jahre 1926 und auch bei den Sejmmahlen im Jahre 1927 
gewefſen. Um einer ſolchen Laſt bei Zeiten vorzubeugen, er⸗ 
klärten die Korfantyſten ſofort nach der Ausſchreibung der 
Wahlen, daß fie ſelbſtändig den Wahlkampf führen werden. Die 
N. P. N. blieb allein und verlaſſen. Es blieb ihr nichts an⸗ 
deres übrig, als zu erklären, daß ſie den Wahlkampf ſelbſtändig 
führen wird. 

Wir haben ſchon einmal darauf hingewieſen, daß zwiſchen 
Korfanty und der N. P. R. wegen der Fuſion der beiden politi⸗ 


keine Einſprüche erhoben werden, wird das Wojewodſchaftsamt 
dem Antrage ſtattgeben. Alle diejenigen Perſonen, welche gegen 
den Bau irgend welche Einwendungen erheben wollen, haben 
ſich unverzüglich, und zwar bis zum 12. Oltober, beim Katto⸗ 
witzer Landratsamt zu melden. Die notwendigen Baupläne 
liegen beim Gemeindeamt in Janow zur öffentlichen Einſicht⸗ 
nahme aus. 


Königshütte und Umgebung 


Mangelhafte Schulkenntniſſe! 

In der Nr. 17 des „Rzenieslnik Slonski“ führt ein Land⸗ 
werksmeiſter heftige Klage, daß die jetzt in die Lehre eintreten⸗ 
den Knaben nicht die Kenntniſſe und Fertigkeiten aufzuweiſen 
haben, die von ihnen nach einem achtjährigen Beſuch der Volks⸗ 
ſchule zu verlangen find. Er urteilt, daß die Volksschule nicht 
gehörig ihre Pflicht erfülle, denn ſonſt könnten Knaben aus den 
6. 7. und 8. Klaſſen nicht zur Entlaſſung kommen, die nicht die 
notwendigen Kenntniſſe, vor allem Schreiben und Rechnen be⸗ 
ſizen. Ein ſolcher Mangel an Kenntniſſen, den P. auf Grund 
vielfacher Prüfungen feſtgeſtellt hat, ſei nicht etwa eine Aus⸗ 
nahme, ſondern allgemein. ; 

Leider find wir nicht in der Lage, die Behauptung des P. 
nachzuprüfen, aber bezweifeln wollen wir die Darſtellung auf 
keinen Fall, denn leider haben wir ſelbſt feſtſtellen müſſen, daß 
geiſtig normale Schüler nach 8 jährigem Beſuch der Volksſchule 
noch nicht einmal in der Lage ſind, ſelbſtändig einen einwands⸗ 
freien Lebenslauf zu ſchreiben, oder enſache Nechenaufgaben im 
Bereich der 4 Grundrechnungsarten zu löſen. Es iſt bei den 


führen 


ſchen Richtungen verhandelt wurde. Wahrſcheinlich haben die 
N. P. R.⸗Führer übertriebene Forderungen geſtellt und die Kor⸗ 
fantyſten wollen erſt den Einfluß der N. P. R. kennen lernen, 
bevor ſie die Rechnung bezahlen. In einer Konferenz in Ell⸗ 
goth hat das Korfanty in feiner Wahlrede ausgeſprochen und 
ſagte, daß mit der N. P. R. lange verhandelt wurde, aber die 
N. P. R. gehört zu jenen polniſchen Richtungen, die wenig Ein⸗ 
fluß haben, dafür aber bei jeden Wahlen mit Hilfe anderer, und 
zwar mit gutem Erfolg, Vorteile für ſich herauszuſchlagen pflegt. 
Da dieſe Partei — ſagte Korfanty weiter — zu ſpekulieren und 
zu lavieren pflegt, hat die Korfantypartei beſchloſſen, bei den 
kommenden Wahlen mit ihr nicht zuſammen zu gehen. Es wird 
nur eine Liſtenkuppelung mit der N. P. N. durchgeführt. So hat 
ſich Korfanty über die N. P. N. ausgedrückt und er muß es ja 
wiſſen, denn er hat mit der N. P. R. die letzten Kommunal⸗ 
wahlen im Jahre 1926 gemeinſam geführt. Korfanty ſoll noch 
geſagt haben, daß die N. P. R. zeigen ſoll, was ſie hat, wie groß 
ihr Einfluß iſt, da wahrſcheinlich erſt dann die von der N. P. R. 
geſtellten Bedingungen von ſeiner Partei angenommen werden 
körnen. Es braucht nicht extra hervorgehoben zu werden, daß 
die Freude im Sanacjalager ob der Zerſchlagung der Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Korfanty und der N. P. R. groß iſt. Sie ſchlägt 
daraus politiſches Kapital und meint, daß die ſanacjafeindlichen 
Richtungen derart moraliſch niedrig geſunken find, daß fie nicht 
mehr in der Lage find, eine ſanacjafeindliche Front zu bilden. 


verſchiedenen nachträglichen Prüfungen in den Innungen, nach⸗ 
dem die Lehrlinge ihre Lehrzeit beendet hatten, feſtgeſtellt wor⸗ 
den, daß die Prüflinge oft die theoretiſche Prüfung nicht bes 
ſtanden haben, weil es ihnen eben an den nötigen Kenntniſſen 
fehlt. Was nützt da der Beſuch der Fortbildungsſchule, wenn die 
Volksſchule verſagt. Dieſer Zuſtand gibt den zuſtändigen Stellen 
Gelegenheit, darüber einmal etwas nachzudenken. 


Meldet das Arbeits⸗ und Dienſtperſonal zur Ortskranken⸗ 
kaſſe an. Trotz der beſtehenden Vorſchriften, wonach jedes Ar⸗ 
beits⸗ und Dienſtperſonal binnen 3 Tagen nach der Annahme 
zur Ortskrankenkaſſe angemeldet werden muß, halten ſich ver⸗ 
ſchiedene Arbeitgeber nicht daran, oder verſuchen dieſe zu um⸗ 
gehen. Am häufigſten tritt dieſes bei den Neuzugezogenen aus 
den anderen Gebietsteilen Polens auf, die bewußt oder unbe⸗ 
wußt ihre Arbeitskräfte nicht anmelden. Hauptſächlich werden 
Dienstmädchen nicht zur Anmeldung gebracht und ſomit bei ein⸗ 
getretenen Krankheitsfällen hilflos daſtehen. Gegenwärtig ſind 
Kontrolleure eifrig dabei, die Haushaltungen aufzuſuchen, um 
nach dem Rechten zu ſehen. Auf Grund deſſen wurden in letzter 
Zeit der Ortskrankenkaſſe für 12000 Zloty Beiträge zugeführt, 
wo das Perſonal nicht angemeldet war. Aehnlich ſoll es mit der 
„Markenkleberei“ ſein. 0 

Bezahlung von Licht⸗ und Waſſerrechnungen. Um den Ab⸗ 
nehmern von Licht und Kraftſtrom, wie auch Waſſer, in der Be⸗ 
zahlung eine Erleichterung zu verſchaffen, hat das ſtädtiſche 
Betriebsamt bei der P. K. O. in Kattowitz ein Schecktonto we 
der Nr. 303 090 eingerichtet. Somit können auch alle auß 
ſtehenden Beträge auf dieſe Weiſe bezahlt werden. 


S ER n 8 


i 
| 
F 


4 


— 
Bu 


wu 


ne m VERRAT TE) 


EEE 


2 1 
n 


8 


K ˙ͤ 1 VE. = WET RR ARE Da 


EINEN DEN DIE Er 


in er? 


Roe 


is 
— 
pe 


ck ee 


cz ö 


2 
el 


4% 


1 


176 
ER 
5 
1 1 


Frühjahr ſtattfinden werden. 


Ein Liter Milch koſtet 43 Groſchen. Auf die Angelegenheit 
betreffend des Milchpreiſes wollen wir nicht mehr näher ein⸗ 
gehen, da ſie ins lächerliche übergegangen iſt und zu einer Ko⸗ 
mödie wurde. Selbſt die Ziegen lachen ſchon darüber. Jedoch 
lei mitgeteilt, daß der „Richtpreis“, nachdem ſich kein Milch⸗ 
händler zu richten brauchte, und auch nicht gerichtet hat, in einen 
Höchſtpreis umgeändert wurde und ſomit 43 Groſchen für 
einen Liter Milch beträgt. 

SGrundſtückserwerb. Der „Konſum Pracownikow Hut Krol 
1 Laura“ hat die Hausgrundftüde des jetzigen Beſitzers Jezikie⸗ 
wicz, an der ul. Mickiewicza 18—20, käuflich erworben. Die 
Uebergabe erfolgt am 1. Oktober d. Is. Auf einem der Grund⸗ 
ſtücke wird die Genoſſenſchaft eine große der Neuzeit entſprechende 
Bäckerei errichten und ſomit in der Preisgeſtaltung und Quali⸗ 
tät regulierend wirken können. — Wie wäre es, wenn die ſtädti⸗ 
ſchen Körperſchaften den bisherigen Plac Mickiewicza, nachdem 
auch eine ul. Mickiewicza anſchließend daran beſteht und ſehr 
irritiert, in „Genoſſenſchaftsplac“ umnennen würde? Begrün⸗ 
dung, weil dort neben dem großen Häuſerblock des Wohnungs⸗ 
bauvereins auch noch dieſe Genoſſenſchaft Hausgrundſtücke de: 
ſitzen wird. Aehnliche „Plac Spoldzielcy“ gibt es ſchon in größe⸗ 
ren Städten Polens. 

Frecher Diebſtahl. In der Nacht drangen unbekannte Täter 
in den Stall des Stephan Guzy, an der ul. Grunwaldska 6, 
ein, ſchlachteten daſelbſt zwei Ziegen und verſchwanden damit in 
unbekannter Richtung. 


Myslowitz 


Um die Zahl der Stadtverordneten. 

Die ſchleſiſchen Induſtriegemeinden entwickeln ſich raſch und 
die Zahl der Einwohner ſteigt von Jahr zu Jahr. Die Stadt⸗ 
gemeinde Myslowitz zählte im Jahre 1775 312 Einwohner, im 
Jahre 1825 1205 Einwohner, im Jahre 1850 2759 Einwohner. 
1861 5331 Einwohner, 1914 16000 Einwohner und 1928 20 648 
Einwohner. Die preußiſche Städteverordnung wurde hier im 
Jahre 1861 eingeführt. Damals verwaltete die Stadt ein Bür⸗ 

germeiſter mit 12 Stadtverordneten. Allmählich wurde die Zahl 
der Magiſtratsmitglieder und der Stadtverordneten vergrößert. 
Gegenwärtig wird die Stadt durch den Bürgermeiſter und 8 
Stadträten verwaltet. Von den Letzteren ſind zwei beſoldet, 
während 6 weitere Stadtväter ehrenamtlich fungieren. Die 
Stadtverordnetenverſammlung ſetzt ſich aus 30 Vertretern zu⸗ 
ſammen, was bis jetzt der Einwohnerzahl angepaßt war. Nun 
zählt die Stadt gegenwärtig mehr als 20 000 Einwohner und die 
Städteordnung beſtimmt, daß die von 20 000 bis 30000 Ein⸗ 
wohner zählenden Stadtgemeinden 36 Stadtverordnete wählen. 
Der Stadtgemeinde Myslowitz ſtehen noch 6 weitere Stadtver⸗ 
ordnete nach dem Geſetz zu. Wir ſtehen jetzt vor den Kommunal- 


wahlen und daher ſoll die geſetzliche Beſtimmung, die ſich auf die 


„Zahl der Stadtgemeindevertreter bezieht, nicht überſehen werden. 
Allerdings gehört die Stadtgemeinde Myslowitz nicht zu jenen 
Gemeinden, welche am 15. Dezember ihre Vertreter wählen 
werden. Für Myslowitz wurden die Kommunalwahlen noch gar 
nicht ausgeſchrieben und man rechnet damit, daß ſie erſt im 

; Doch hat das nichts zur Sache, 
vielmehr kann inzwiſchen die Angelegenheit mit der Zahl der 
Vortreter erledigt werden, damit ſchon bei der nächſten Kom⸗ 
munalwahl in Myslowitz anſtatt 30, 36 Stadtverordnete gewählt 
werden. Die ganze Angelegenheit hängt von der Stadtverwal⸗ 
tung ab, die bei der Aufſichtsbehörde wegen der Vergrößerung 
der Zahl der Vertreter vorſprechen ſoll. Sollte die Stadtver⸗ 
waltung, dieſe für die Stadt ſo wichtige Frage überſehen haben, 
ſo kann hier die e nachhelfen und durch 
Einbringung einer Interpellation den Magiſtrat zur Einleitung 
erforderlicher Schritte veranlaſſen. Wahrſcheinlich dieſe, oder 
ſpäteſtens ſchon nächſte Woche wird in Myslowitz eine ordent⸗ 
liche Stadtverordnetenverſammlung ſtattfinden, weshalb wir 
zunſeren Vertretern die Sache in Erinnerung bringen. Die Zahl 
unſerer Vertreter in der Gemeinde kann uns nicht gleichgültig 

ſein, da es ſich hier um die Rechte des Volkes handelt. Je mehr 


Vertreter in der Gemeinde ſitzen, umſo beſſer für die Bewohner, 


umſo wirkſamer auch die Kontrolle der Verwaltung. Schließlich 
beziehen die Gemeindevertreter keine Entſchädigung und daher 
wird die Erweiterung der Vertretung nichts koſten. 


—— 


Um den Ausbau der Ueberführung am Bahnhof 


in Myslowitz. 
Unter den vielen unfertigen Sachen, welche aus den Projek⸗ 
ten der deutſchen Verwaltungsbehörden wie ein Denkmal an eine 


geweſene Zeit auf uns übergegangen ſind, iſt in Myslowitz der 
Bahnhof und die Eiſenbahnüberführung in der Nähe desſelben, 


welche im Wirtſchaftsleben eine gewichtige Rolle ſpielen ſollten. 
Nun ſind ſeit der Uebernahme Oberſchleſiens durch Polen mehr 
als 10 Jahre vergangen, allein es hat ſich aber immer noch nie⸗ 
mand gefunden, welcher das durch den Weltkrieg in der Entwick⸗ 
Lung geſtörte Unternehmen weiter ſeiner Beſtimmung im Wirt⸗ 
ſchaftsleben zugeführt hätte. Hätten die Deutſchen nicht damit 
gerechnet, daß aus Myslowit etwas herauszuholen iſt, dann wäre 


der Bahnhof und beſonders die Ueberführung gar nicht in An⸗ 


griff genommen worden. 
N Beſonders jetzt, wo die Stadt Myslowitz durch die Centralna 
Targowica und durch das Stadion in die Reihe der modernſten 
„Städte im Oſten Europas herausgewachſen iſt, iſt es von großer 
Wichtigkeit für die Entwicklung der Dinge, daß das Projekt mit 
der Ueberführung wieder aufgegriffen wird. Es wäre dies eine 
befonders dankbare Aufgabe auch für die Wojewodſchaftsinſtanzen, 
welche an der Fortentwicklung der Stadt Myslowitz mit inter: 
zeſſiert find. Die Ueberführung ermöglichte im Falle ihrer Vol⸗ 
Lendung eine direkte Verbindung der Bahnhofsſtraße mit der Kra⸗ 
„kauerſtraße, welche wiederum unmittelbar nach den zwei größten 
Intereſſeobjekten der Stadt führt, und zwar nach der Targowica 
und dem Stadion. N i 
Allerdings iſt die Verwirklichung des Projektes, welches 
nur zur Hälfte ausgeführt worden iſt, an Millionenausgaben ge⸗ 
‚bunden. Die Stadt ſelbſt iſt nicht imſtande, mit derartigen 
Summen zu operieren. 
Neben der unfertigen Ueberführung iſt der Bahnhof eine 
zweite unfertige Angelegenheit, welche allerdings auf Konto der 
Eiſenbahndirektion gebucht iſt. Es iſt anzunehmen, daß die D. 


K. P. in Kattowitz, nachdem nun die Abzweigungen der Bahn. 


linie nach Emanuelsſegen fertiggeſtellt worden ſind, auch den 
Bahnhof ſelbſt etwas wärmer ans Herz drücken wird, um endlich 
‚einmal zu zeigen, daß man imſtande iſt, aus Unfertigem, das 
wir übernommen haben, etwas Vollendetes herzuſtellen, was auch 
„von der Steigerung des Verkehrs am Myslowitzer Bahnhof er: 
“bericht wird. —h. 


Bevölterungsſtatiſtiſches aus Myslowitz. Die Einwohner⸗ 
zahl der Stadt Myslowitz iſt bis zum 31. Auguſt d. Is. bis auf 
21 144 Köpfe angewachſen. Im Laufe des Monats Auguſt 
wurden geboren 29 Knaben und 31 Mädchen. Unter den 60 Ge⸗ 
burten waren 2 unehelich, 3 tot. Nach der Religion der Eltern 
waren 54 katholiſch, 3 evangeliſch, 2 jüdiſch und 1 aus gemiſchter 
Ehe. Durch Zuwanderung vermehrte ſich die Einwohnerzahl um 


Die Zahl der Gemeindevertreter 
in Stadt: und Landgemeinden 


Die Städteordnung vom 30. Mai 1853 regelt genau die Zahl 
der Stadtverordneten in den Stadtgemeinden. Sie wurde durch 


die neue Wahlordination, die der Schleſiſche Sejm beſchloſſen hat, 


nicht berührt, iſt alſo noch weiter in Kraft. Die Städteordnung 
beſtimmt darüber folg endes: 


In Stadtgemeinden bis zu 2500 Einwohner 12 Vertreter 


„ „ von 2501 bis 5000 = 18 > 
” 4 „ 5001 „ 10000 R 3 
4 „ „ 10001 „ 20000 ; 90 „ 
5 „ „ 20001 „ 30000 5 39 * 
” ” 30001 ” 50000 ” 42 * 
1 e Au Se 
„ Pr „ 70001 „ 90000 15 54 5 
” * * 90001 „* 120000 71 60 


In Städten von mehr als 120 000 Einwohner auf jede 50 000 
Einwohner entfallen 6 weitere Stadtverordnete. Die Stadt Rat: 
towitz zählt gegenwärtig 12500 Einwohner und müßte demnach 
66 Stadtverordnete haben. Die Stadt Königshütte zählt 88 000 
Einwohner und müßte alſo 54 Stadverordnete haben. Ueber die 
Zahl der Stadträte beſtimmt wieder die Städteordnung fol⸗ 
gendes: f Seh 

In Stadtgemeinden bis zu 2500 Einwohner 2 Stadträte 
von 2501 bis 10000 8 4 * 


5 * „ 10001. „ 30000 8 6 F 
3 4 „ 30001 „ 60000 l 
* * ” 60000 * 100000 * 10 * 


Re Erſchließung 


Die geographiſche Lage des Kreiſes Pleß iſt N Hin⸗ 
ſicht ſehr ungünſtig. Die Bahnverbindungen im Kreiſe ſelbſt 
ſind unzulänglich. Dasſelbe trifft auch zu, wenn es ſich um die 
Landſtraßen handelt, die obenſo arg vernachläſſigt waren. Es 
iſt daher zu begrüßen, wenn die Wojewodſchaft an den Ausbau 
der Landſtraßen ſchreitet, die den Kreisbewohnern große Dienſte 
leiſten und den Kreis ſelbſt mit dem engeren Induſtriegebiet 
enger verbinden. Zuerſt wurde die Landſtraße zwiſchen Pleß 
und Goczalkowitz ausgebaut, die ſpäter bis Dziedzitz verlängert 
wird. Die Landſtraße zwiſchen Nikolai und Kattowitz, die voll 
Löcher hatte, wurde gründlich ausgebeſſert. Sie gehört zu den 


verkehrsreichen Straßen und ihre Ausbeſſerung war dringend 


notwendig geweſen. Desgleichen wurde auch die Landſtraße 
zwiſchen Nikolai und Woſchzitz einer Ausbeſſerung unterzogen. 
Eine neue Landſtraße, in einer Länge von 2% Kilometer, wurde 
zwiſchen Orzeſche und Belk angelegt und im nächſten Jahre 
wird die Landſtraße zwiſchen Emanuelsſegen und Nikolai aus: 
gepflaſtert. Alle dieſe Straßen wurden durch die Wojewodſchaft 
gepflaſtert. Neben der Wojewodſchaft hat auch der Landkreis⸗ 
ausſchuß einige Arbeiten im Kreſſe Pleß ausgeführt. Der Kreis⸗ 
ausſchuß hat eine neue Landſtraße zwiſchen Brzesze und Groß⸗ 
Straße zwiſchen Mys⸗ 


zwi 
Zarzyze angelegt und die ſehr ſchadhafte 


Auf weitere 50000 Einwohner entfallen jedesmal 2 weitere 
Stadträte. Handelt es ſich aber um beſoldete Stadträte, ſo wer⸗ 
den ſie nach dem Bedürfnis der Stadtgemeinde angeſtellt, was 
von der Stadtverordnetenverſammlung beſtimmt wird. 

Nicht ſo ganz klar find die geſetzlichen Beſtimmungen über 
die Zahl der Gemeindevertreter in den Landgemeinden. Sie 
wurden durch das Geſetz vom 3. Juli 1891 geregelt. Die geſetz⸗ 
lichen Vorſchriften beſtimmen hier, daß in Gemeinden unter 40 
Einwohner überhaupt keine Gemeindevertretungen beſtehen. Die 
Gemeindeangelegenheiten werden in Verſammlungen aller Orts- 
einwohner erledigt. Solche Gemeinden haben wir in der ſchleſi⸗ 
ſchen Wojewodſchaft überhaupt nicht. Dann beſtimmt die Land⸗ 
gemeindeordnung weiter, daß in Gemeinden von mehr als 40 Ein⸗ 
wohnern die Gemeinde einen Dorfſchulzen und mindeſtens 2 Ge⸗ 
meindeſchöffen haben muß. Die Zahl der Gemeindevertreter da⸗ 
gegen muß mindeſtens 3 mal ſo groß ſein, wie die Zahl der Ge⸗ 
meindeſchöffen mit dem Gemeindevorſteher. Die Zahl der Ge⸗ 
meindeſchöfſen wird durch den Gemeinderat beſtimmt und der 
Kreisausſchuß muß es beſtätigen. Das Geſetz beſtimmt, daß die 
Zahl der Gemeindeſchöffen und die Zahl der Gemeindevertreter, 
die ebenfalls durch den Kreisausſchuß beſtätigt wird, ſoll der 
Entwickelung der Gemeinde und insbeſondere ihrer wirtſchaft⸗ 
lichen Stärke angepaßt ſein und beträgt 9, 12, 15, 18 oder 24 Ge⸗ 
meinderäte. Die Höchſtzahl iſt immer 24 Gemeindevertreter und 
die Höchſtzahl der Gemeindeſchöffen 7. Dieſes Geſetz paßt für 
unſere Induſtriegemeinden nicht mehr und ſollte abgeändert wer⸗ 
den. Das kann aber nur der Schleſiſche Sejm beſorgen und er 
iſt nicht da. 


des Kreiſes Pleß 


lowitz und Oswienzim ausgebeſſert. Die Letztere, die nur bis 
Neu⸗Berun führte, wurde direkt bis Oswiencim verlängert. 
Bekanntlich wird über die Weichſel zwiſchen Neu⸗Berun und 
Oswiencim eine eiſerne Betonbrücke gebaut, weil die alte 
eiſerne Brücke bereits ſchadhaft war. Weiter hat der Kreisaus⸗ 
ſchuß die Landſtraße zwiſchen Pleß und Stadt Berun in einer 
Länge von 27 Kilometer einer gründlichen Ausbeſſerung 
unterzogen, desgleichen auch die Landſtraße Pleß⸗Zory. Außer⸗ 
dem wurden noch eine Reihe anderer Verbindungsſtraßen aus⸗ 
gebeſſert. Für die Kreisbewohner bedeutet das ſehr viel, weil 
die Landſtraßen im Kreiſe Pleß die denkbar ſchlechteſten waren. 
Gegen die ſchlechte Bahnverbindung hört man auch die Kreis⸗ 
bewohner klagen. Am meiſten wird in Nikolai geklagt, da die 
dortigen Bewohner einen vollen Tag verſäumen, wenn ſie die 
Kreisſtadt Pleß erreichen wollen. Auch die Bewohner von den 
ſüdlichen Ortſchaften, wie Neu⸗Berun, Imielin, Koſtau und 
anderen an der Oswiencimer Bahnſtrecke gelegenen Ortſchaften 
haben ſehr umſtändlich, weil ſie auf das Steueramt, zu der 
Staroſtei und Sond Grodzki über Kattowitz nach Pleß fahren 
müſſen und gleich einen Tag verſäumen mſtſſen, wenn ſie was 
ausrichten wollen. 


Gewinne der Staatslotterie 


25000 ZI gewann Nr. 141933. 

15000 21 gewann Nr. 184649. 

10000 Zi gewann Nr. 18643 26152 176241. 

5000 Zi gewann Nr. 85235 136224 149318 172809. 

3000 Zi gewann Nr. 27400 31976 35937 36992 41418 114846 
148858. 

2000 Zi gewann Nr. 1070 56422 84000 112106 113071 145857. 

1000 Zi gewann Nr. 27430 33142 34891 50415 57697 59621 
74711 100281 104530 171544 175341. 8 

600 21 gewann Nr. 9170 21071 23693 24817 37708 41155 
63616 65816 70537 83464 88496 91865 92191 95378 107782 117814 
121488 125757 127583 136425 137166 137505 151021 156946 165335 


184908. 
500 21 gewann Nr. 1182 2381 3190 4828 5882 10357 1065 
12966 14172 14436 18481 19506 20264 21288 23668 23910 24279 


43629 
59704 


26336 27269 28488 28924 29624 35765 38126 
46113 53555 54706 56080 57200 58544 58915 
64114 65686 67405 67407 68312 69241 69903 71397 
78855 79282 80563 80854 81142 81668 83247 83275 84385 87489 
87704 93236 93639 96296 98662 100420 100584 101757 105177 
106855 107009 107398 108067 109670 112163 112482 113615 114235 
114600 115136 116449 117705 117916 118394 120860 120966 121287 
121757 122143 123712 124382 125868 126279 128846 129427 130103 
131465 132729 134959 137679 139210 140127 141517 142036 142476 
143018 143020 143167 144473 145468 146281 147646 149606 150427 
151729 152521 154011 154204 154340 154815 154859 155186 156879 
157190 157668 158454 159374 160819 160862 161272 162023 168085 
168451 169237 169377 171576 171958 174065 174239 164467 175210 
180235 180491 180575 180922 181036 181380 182151 182679 183317 


weitere 181 Perſonen, darunter 105 Männer und 76 Frauen. Der 
Geſamtzuwachs betrug 241 Perſonen. Der Abgang verteilt ſich 
auf Todesfälle, von denen in Myslowitz im Auguſt 30 verzeichnet 
wurden, darunter 16 Männer und 14 Frauen und die abgewan⸗ 
derten 158 Perſonen, worunter ſich 88 Männer und 75 Frauen 
befanden. Der Geſamtabgang beträgt demnach 188 Perſonen. 
Somit hat ſich die Bevölkerungszahl um weitere 53 Köpfe ver⸗ 
mehrt. Anter den 21144 Einwohnern befinden ſich 10 270 
Männer und 10874 Frauen. Der Ueberſchuß an Frauen beträgt 
danach 604 Perſonen. — In den Stand der Ehe traten 14 9 
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Der Mond⸗Emigrant. 

Ein reicher Bauer, namens Flondra war aus ſeinem heimat⸗ 
lichen Dorf in Warſchau eingetroffen, um einige Einkäufe zu ma⸗ 
chen. Auf dem Markt hörte er zufällig das Geſpräch zweier 
Leute. Der eine von ihnen beklagte ſich über die ſchlechten Je: 
ten und erzählte von ſeinem feſten Entſchluß, nach Amerika aus⸗ 
zuwandern. Ter andere verzog ſein Geſicht zu einem verächtlichen 
Lächeln, ſagte, daß Amerika ſchon lange nicht mehr das Land für 
Glückſuchende ſei, erzählte von den neuerfundenen Raketenflug⸗ 
zeugen und vom neuentdeckten Mond, der jetzt das Zukunftsland 
aller Auswanderer zu werden verſpreche. Flondra hörte mit of⸗ 
fenem Munde zu und erfuhr, daß ſchon viel in den Zeitungen 
über die zwiſchen Erde und Mars hergeſtellte Verbindung ge⸗ 


ſchriehen werde, und daß auch die Verbindung mit dem Mond 
hergeſtellt worden ſei, auf dem die Warſchauer aſtronomiſche Ge⸗ 
ſellſchaft Grundſtücke erworben habe, die ſie weiter verkaufe. Der 
Boden dort enthalte unſchätzbare Mengen von Gold und Silber. 
Flondra miſchte ſich ins Geſpräch und wußte bald, daß einer der 
Männer Ingenieur war und ſich ſchon ein großes Areal auf dem 
Mond geſichert hatte, von dem er als Millionär zurückzukehren 
hoffte. Im weiteren Verlauf des Geſpräches bat der Bauer be⸗ 
ſcheiden den Ingenieur, ihn als Kompagnon in ſein Geſchäft auf⸗ 
zunehmen. Der „Ingenieur“ ſchlug das Anerbieten zuerſt ſchroff 
aus, erklärte ſich aber nach langem hin und her doch bereit, für 
1500 Dollars einen kleinen Anteil zu verkaufen. Die getroffene 
Vereinbarung wurde zunächſt in einem naheliegendem Wirtshaus 
gründlich begoſſen. Dann machten ſich die neuen Freunde zum 
Notar auf, wo der Kontrakt unterſchrieben wurde. Flondra hän- 
digte dem „Notar“ den vollen Betrag ein, worauf im nächſten 
Gaſthaus das Geſchäft nochmals mit Schnaps und Bier gefeiert 
wurde. Während dieſes Gelages ſchlief der Bauer ein, und als 
er aufwachte, waren ſeine „Freunde“ verſchwunden. Nun begann 
ihm die Geſchichte verdächtig zu erſcheinen, und er meldete den 
Vorſall im nächſten Polizeirevier. Hier hielt man ihn zuerſt für 
einen Geiſteskranken und eröffnete ſchließlich dem Unglücklichen, 


Deutih-Oberichlefien 


Beuthen. (Frecher Raubüberfall auf eine 
Wechſelſtube.) In den Nachmittagsſtunden des Montags 
wurde auf die Wechſelſtube Saper in Beuthen, Krakauerſtraße, 
ein frecher Raubüberfall durch drei bisher unbekannte Männer 
verübt. Einer der Täter hielt dem Kaſſierer. und der Buch⸗ 


halterin einen Revolver vor, während der zweite Täter, eben⸗ 
falls mit einer Piſtole bewaffnet, auf den Ladentiſch ſprang und 
ſich des Geldes bemächtigte. Der dritte Täter hielt unterdeſſen 
die Tür zu. Geraubt wurden 1094,33 Mark deutſches Geld und 
1318 Zloty polniſches Geld. Die drei Räuber find junge Männer 
im Alter von 25—28 Jahren. Sie konnten bisher nicht en 
mittelt werden. saß 


„Weshalb fegen Sie das Laub nicht weiter zuſammen?“ 
-Mit dem Beſen da iſt nichts zu machen. Aber wenn ich ein 
Schmetterlingsnetz bekommen könnte .. a 


1 


Ein „Geſpenſt“ war hinter Owen her 


Tragödie unter Baumwollhändlern — Dſchiranda und die Halbblutfrau 


Mr. Frank Owen aus Denver (Colorado, U. S. A.) war ſei⸗ 
nerzeit nach Indien gekommen, um ſich dort mit Baumwollhandel 
zu befaſſen. Er brachte es im Laufe der Zeit zu einem reſpek⸗ 
tablen Vermögen, fand aber zu ſeinem größten Leidweſen keinen 
Eingang in die gute Geſellſchaft, da ſeine Manieren nicht ganz 
mit dem Benehmen übereinſtimmen, das man in den engliſchen 


Kreiſen von einem Gentleman erwartet. 


Ganz von ſeinen Geſchäften eingenommen, gab Mr. Owen 
auch den letzten Reſt der Denkweiſe auf, die er von ſeinen puri⸗ 
taniſchen Vorfahren vererbt bekommen hatte, und heiratete die 
Tochter eines braunen Geſchäftsfreundes, ein Miſchblutmädchen. 
Sein Verkehr beſchränkte ſich im weſentlichen auf eingeborene 
Händler und Makler. Sein einziges Vergnügen war außer dem 
erheblichen Konſum von alkoholiſchen Getränken das Sammeln 
von Altertümern. Ein gewiſſer Dſchiranda, angeblicher früherer 
Angehöriger der Brahmanenkaſte, war auf dieſem Gebiete ſein 
eifrigſter Aſſiſtent, Aufkäufer und Handelsvermittler. 


Aus unbekannten Gründen gab es eines Tages heftige Dif⸗ 

5 8 * Zwar hat ſpäter die Vernehmung der 
ienerſch ns nicht allzu viele Anhaltspunkte ergeben, 

doch ſcheint es erwieſen zu ſein, Mora a 


das Dſchiranda mit der Miſchblutgattin Owens 
in nicht ganz korrekten Beziehungen geſtanden hat. 


Die Differenzen mit Dſchiranda nahmen ſchließlich die Form 
erbitterter Feindſchaft an. Dazu kam, daß Dſchtranda Dinge von 
Owen wußte, deren Bekanntwerden dem Amerikaner mit ziem⸗ 
licher Sicherheit zu ſchwerer Gefängnisſtrafe verholfen hätte. 


Die Nachforſchungen der Polizei haben ermittelt, daß Owen 
die Abſicht hatte, ſich ſeines Feindes gewaltſam zu enilebigen. 
Mit Hilfe feiner unterirdiſchen Verbindungen gelang es ihm, 
Individuen zu kaufen, die ſich bereit erklärten, Dſchiranda zu be⸗ 
ſeitigen. Als Schauplatz der Handlung war die alte Fürſten⸗ 
reſidenz Gwalior, etwa 800 Kilometer nordöſtlich von Bombay, 
auserſehen. Owen beſtellte Dſchiranda dort hin und traf ſich 
— * — 9 * Minuten von der Eiſenbahn⸗ 

n entfernt. na t ihm das Früh ſtü 
ſtellte ihn für den Abend r eu Sn 


zu einem gemeinſamen Spaziergang nach der berühmten 
Feſtung, 


dem Fort, das 90 Meter über der Stadt auf einem drei Hilo. 
meter langen Sandſteinfelſen die Ebene beherrſcht und wegen ſei⸗ 
ner altertümlichen Bauten und der berühmten Felsfiguren be⸗ 
kannt iſt. Sie wollten ſich in der Urwahi⸗Schlucht treffen, die 
auf der Weſtſeite tief in das Felsmaſſiv hineinragt, und zwar 
mit Rückſicht auf die vorgerückte Jahreszeit kurz nach Sonnen⸗ 
untergang. An die gleiche Stelle hatte Owen zu dieſer Zeit ſeine 
Deſperados beſtellt, um mit Dſchiranda „abzurechnen“. 

D ſchiranda war am Nachmittag in die Neuſtadt Laſhkar ge: 
fahren. Owen der natürlich gar nicht daran dachte, das Stell⸗ 
dichein einzuhalten, ſaß um dreiviertel ſieben in der Halle des 
Hotels und unterhielt ſich mit dem Empfangschef, einem ge⸗ 
borenen Schweizer. Sie hatten erſt wenige Worte miteinander 
gewechſelt, als Dſchiranda mit merkwürdig ſtarrem Geſichtsaus⸗ 
druck in das Hotel trat, von allen und beſonders vom Empfangs⸗ 
chef deutlich geſehen. Owen, der glaubte, daß Dſchiranda gerade 


zu dieſer Zeit in den Händen ſeiner Meuchelmörder ſein müßte, 


erſchrak furchtbar, faßte ſich aber ſogleich und bat den neben ihm 
ſtehenden Schweizer, einen Boy mit Getränken a been 
Der Boy brachte das Verlangte. Hinterher bei ſeiner Verneh⸗ 
mung durch die Polizei erklärte er, es ſei ihm aufgefallen, daß 
der Beſucher Owen angeſehen hätte 


„wie eine Schlange den Vogel“. 


Ihm ſei bange geworden, und er ſei ſofort in die Küche gegan⸗ 
gen. Ein Mahaut, Elefantenlenker des Maharadſchah, der ge⸗ 
wöhnlich mit ſeinem Tier am Alamgiri⸗Tor in der Altſtadt auf 
Touriſten wartete, ſagte gleichfalls aus, daß der Boy bei ſeinem 
5 in die Küche einen verängſtigten Eindruck gemacht 
atte. . 


Nach Bekundung des Wirtes blieb der unheimliche Gaſt etwa 
zwei Stunden in der Hotelhalle. Owen habe ziemlich verſtört 
ſeinem Beſucher gegenübergeſeſſen und nur wenig geſprochen. 
Plötzlich, als Owen ſchon ſtark betrunken war, ſei Dſchiranda 
verſchwunden geweſen. Er, der Wirt ſelbſt, habe ihn nicht fort⸗ 
gehen ſehen, obwohl er im Hintergrunde der Halle geſeſſen 
hätte. Auch von dem Hotelperſonal hat niemand Dſchiranda ſich 
entfernen ſehen. Owen lag ohnmächtig in ſeinem Seſſel und 
wurde auf ſein Zimmer gebracht. 

Am nächſten Morgen fand man Dſchiranda an dem kleinen 
Teich in der Urwahi⸗Schlucht tot auf. Von hinten war ihm 
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eine Schlinge um den Hals geworfen worden. Eine halbe 
Stunde, bevor die Polizei im Hotel erſchien, um Owen zu ver⸗ 
nehmen, der ja zuletzt mit Dſchiranda zuſammen geweſen war, 
fand man den Amerikaner in ſeinem Zimmer als Leiche. Er 
hatte ſich mit dem Raſtermeſſer die Pulsadern geöffnet. 


Auf dem Fußboden des dunklen Badeverſchlages neben 
ſeinem Zimmer jand man einen Zettel 
mit aufgeregter Schrift und dem Wortlaut: „Jiranda was 
threatening to haunt me“ (Dſchiranda hat gedroht, mich wie ein 
Geſpenſt zu verfolgen). Die gerichtsärztliche Unterſuchung der 
Leiche ergab, daß Dſchiranda zu der Zeit, da er angeblich ſich in 
der Hotelhalle aufhielt, bereits tot geweſen ſein müſſe. Dieſer 
Befund wurde auch durch die Ausſage eines der Mörder, den 
man drei Tage ſpäter verhaftete, beſtätigt. A 
Curt Biging. 


Berliner Spitzen · Meſſe | 
Eine reizende Modellgruppe „Nachmittagstanztee“, die auf der großen Spitzen⸗Meſſe im Berliner Zoo zu ſehen iſt. 


Die gelbe Hölle 


Von Hemmer⸗Rogalla. 


Fernab liegt das ſchöne Sizilien. Aber an einer Stelle ſei⸗ 
ner Küſte begreift man es kaum, daß es auf derſelben Inſel 
grüngoldene Orangenbäume gibt und die tiefblau umrandete 
Schneelappe des Aetna und das klaſſiſch⸗ſchöne Taormina mit 
dem griechiſchen Freilufttheater, wo ſeit neueſtem wieder geſpielt 
wird. Auch das allerärmlichſte, kleine, nein, verhältnismäßig 
große Glück, in einer halbverfallenen Hütte zu haufen, mit vielen 
Kindern, Ziege und Schwein, liegt weit, unfaßbar weit ab. 

Der Menſch iſt das ſtärkſte Lebeweſen. 
Es gibt nur Elend, gelbes Elend, in der Schwefelgegend an 
der ſüdlichen Abdachung der Madonie zum Meere. Das Land 
ſieht wie ein gigantiſcher gelber Ameiſenhaufen aus, mit Hun⸗ 
derten von ſchwarzen Löchern: den Stolleneingängen. Rings⸗ 
umher iſt es öde und troſtlos. Kilometerweit kein Grashalm, 
kein Infekt. Die Schwefeldämpfe der Meiler vernichten und ver- 
jagen das zartere Leben, nur der Menſch, das widerſtandsfähigſte 
Lebeweſen, zieht nach der gelben Erde und in die gelbe Erde, weil 
dabei etwas zu verdienen iſt. Nirgends gibt es ſolches Elend, ſo 
unmenſchliche Lebens bedingungen. Bei den Gruben ſieht man 
weit und breit kein Haus, die Picconieri, die ſchwergeplagten 
Heuer und ihre Helfer, die bedauernswerten Carufi, haben über: 
haupt keine Unterkunft. Sie ſchlafen im Sommer wie die Tiere 


im Freien und im Winter an Orten, die auch das liebe Vieh nicht 


aushalten würde, nämlich in der dunſtgeſchwängerten Stickluft der 
Schwefelgruben. Nun: es iſt ihr freier Wille, was die Picconieri 
anlangt, die Caruſi aber, das iſt das Entſetzliche, in unſerem 
Zeitalter kaum Faßliche, die Caruſi find Hörige, Leibeigene, Skla⸗ 
ven — Kinderſklaven. 
Die kleinen Sklaven. g 

Für ein paar hundert Lire Vorſchuß find die Knaben ihren 
Eltern quaſi abgekauft worden. Es ſind die Picconieri, die die 
Kinder „anwerben“. Den Vorſchuß, den die Heuer auf die Kin⸗ 
derarbeit zahlen, können die in der bitterſten Not lebenden El⸗ 
tern meiſtens nicht zurückzahlen, de facto faſt nie. Alſo verbleibt 
der Knabe in der Grube, ſo ſchrecklich es ihm dort auch ergeht. 
Von dem lächerlich geringen Lohn, den er bekommt, wird das 
Eſſen abgezogen, und der Picconieri ſorgt dafür, daß die Rech⸗ 
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Die Einweihung der größten engliſchen Schleuſe 


die im Hafen von London unter einem Koſtenaufwand von 40 Millionen Mark erbaut wurde. 
304 Metern Länge, 33.5 Metern Breite und 13.7 Metern Tiefe ermöglichen ihre Benutzung 
Ozeandampfer. Die Leerung bezw. die Füllung der Schleuje dauert nicht länger als eine Viertelſtunde. 


von 


Pure Abmeſſungen 
urch die größten 


ſelten. 


nung aufgeht. Tagein, tagaus, jahrein, jahraus muß das der 
Pflege der Eltern entzogene, unter roheſten Menſchen lebende, 
auf das brutalſte behandelte, zumeiſt noch zarte Kind Laſten 
ſchleppen, von einem Gewicht und in einer Luft, die es, wenn 
nicht dem frühen Tode, ſo dauernder Verkrüppelung zuführen. 

Man ſtelle ſich lange Reihen von faſt nackten Knaben vor, 
die keuchend die ſchweren, unregelmäßigen Stufen des Stollens 
emporklimmen, das Grubenlicht auf der Mütze, wie Itrrlichter, 
eine Laſt von zwanzig Kilo und mehr auf dem Rücken. Schweiß⸗ 
triefend und mit zitternden Knien taumeln ſie durch die düſteren 
Schächte. Die Hitze iſt unerträglich, 40 Grad Reaumur und dar⸗ 
über. Am Stollenausgang bläſt ein eiskalter Wind über die 
ſchweißtriefenden Knabenkörper. Jetzt laufen ſie das letzte Stück 
bis zu den Calcaroni, den Schwefelſchmelzen, wo ſie ſich endlich 
ihrer drückenden Laſt entledigen, um wieder 80 bis 100 Meter tief 
hinabzuſteigen in die gelbe Hölle, wo die Arbeit von neuem bes 
ginnt. 

Oft können ſich die niedergedrückten Knabenkörper nicht mehr 
aufrichten und laufen gebückten Rückens zur Grube zurück, als 
drücke ſie eine unſichtbare Laſt nieder. Oefter verſagt die Kraft 
in den Stollen, dann hilft der Heuer mit der Peitſche nach; oder 
wenn die Peitſche nicht mehr hilft, verbrennt er dem Knaben 
mit der Grubenlampe die Waden. Was wunder, wenn Verzweif⸗ 
lung die Kinderſklaven zu Fluchtverſuchen treibt. Sie gelingen 
Oefter geſchieht es, daß die unfreiwilligen kleinen 
Bergknappen wieder eingefangen und halb oder ganz zu Tode 
geprügelt werden. Im letzteren Falle wirft man ihre Körper in 
einen alten verlaſſenen Stollen. Es geſchehen ſo viele Unglücks⸗ 
fälle, wer will es kontrollieren? N 

Die Carufi finden ihre Erlöſung erſt im Tode, der freilich 
nicht ſehr lange auf ſich warten läßt. Selten überlebt ein Ca⸗ 
ruft das 25. Lebensjahr, am häufigſten ſtirbt er an der Tuber⸗ 
kuloſe. Vorher iſt meiſt ſchon das Rückgrat verkrümmt und die 
Bruſt eingeſenkt. Im zarten Alter von 6, 7 Jahren begann vor 
nicht langer Zeit ſchon die Siſyphusarbeit der ſizilianiſchen 
Grubenjungen, jetzt hat man die Altersgrenze auf 12 hinaufge⸗ 
ſetzt, aber die Beſtimmungen des Kinderſchußgeſetzes ſind unge⸗ 
nügend und die Ueberwachung ift mangelhaft. Gegenüber dem 
Eigennutz einflußreicher Induſtrieller bleibt die Staatsgewalt 
ohnmächtig. 2 j 

Die Dämpfe des Todes. 

Die 400 Gruben, die heute noch im Betrieb ſind, zeigen die 
primitipſten Einrichtungen. Sie ſtützen ſich auf Raubbau, unter 
Vernachläſſigung jeglicher Vorſicht. Man arbeitet wie vor 100 
Jehren, und ſelbſt die wenigen, mit Maſchinen ausgeſtatteten 
Gruben müſſen dieſe einroſten laſſen, da die Picconieri von den 
alten Sitten, reſpektive Unſitten, nicht abzubringen ſind. Wenn 
der Staat ſich ſtreng nach den geltenden Schutzgeſetzen halten 
würde, müßte fajt die Hälfte der Gruben geſperrt werden, weil fie 
nicht vorschriftsmäßig eingerichtet find. Das glaubt der Staat 
nicht tun zu müſſen, um nicht unter einer armen Bevölkerung 
bie Arbeitsloſigteit zu vermehren und die finanziell ſchon ſchwer 
kämpfenden Grubenbeſitzer vollends zu ruinieren. Die meiſten 
Gruben ſind verpachtet. Unglücksfälle find alſo an der Tages⸗ 
ordnung. Häufig emiftehen fie durch Entwicklung ſchwerer Gift⸗ 
gaſe, die ſich zu Boden ſenken und mitunter einen Meter Höhe 
erreichen. Die Schwefelgaſe find ſichtbar, bilden einen milchigen 
Nabel. Fällt jedoch ein Arbeiter in dieſer Gasſchicht zu Boden, 
ſo iſt er unretibar verloren. Er iſt ſofort betäubt, und man kann 
ihm auch keine Hilfe bringen. Will einer ihn aufheben, jo fällt 
er in die be äubende Gasſchicht hinein. Ich kann mich eines Fal⸗ 
les erinnern, wo bei einer verſuchten Rettung ſechs Mann liegen⸗ 
geblieben und erſtickt ſind. * 

Das Schmelgen. 

Die Maſſe wird nur mit der Haue abgeſchlagen, das ganze 
Stollen iſt Muskelarbeit, Stück für Stück. Haue und Schaufel 
find die zwei einzigen Werkzeug des Pieconieri in den meiſten 
Gruben. Holzverſchalungen ſind eine Rarität, und die künſtliche 
Ventilation fehlt gänzlich. Was die modernen, zumeiſt engliſchen 
Gruben anlangt, da gibt es pneumatiſche Hämmer, elektriſche 
Bohrer, Grubenbahnen und alles was zu einem modernen Be⸗ 
trieb gehört. Aber es gibt auch dort Caruſi, ohne die iſt eine 
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ſizilianiſche Schwefelgrube nicht zu denken. Die Picconieri kön⸗ 
nen ohne Caruſi nicht arbeiten, auch wenn die Förderung me⸗ 
chaniſch erfolgt. 

Die Fördermaſſe wird zunächſt zerkleinert, wiederum von 
Caruſi mittels Körben auf der Schulter getragen und in die kalk⸗ 
ofenähnlichen Schwefelſchmelzen, die Calcaroni, geſchüttet. Die 
Oefen laufen innen ſpitzig nach unten zu und haben am Ende eine 
Ausflußröhre nach außen, die mit Tonerde zugeſtopft iſt. Wenn 
der Ofen gefüllt, wird er mit einem Eiſendeckel mit Abzug⸗ 
öffnung zugedeckt. Unten wird der Schwefel angezündet und er 
brennt dann weiter. Weithin ſichtbar ſteigen hellblaue Dämpfe 
aus den Röhren zitternd in den dunkelblauen Himmel. Nach 
5 bis 6 Stunden wird die Tonerde der Abflußröhre zum erſten 
Male durchgeſtochen und der Zolfogreggio, der Rohſchwefel, 
rinnt ſchmutziggelb in futtertrogartige Formen: Balate. Dieſer 
Schwefel, der noch 10 bis 15 Prozent Unreinigkeiten enthält, wird 
alsdann erkalten gelaſſen. 


Die Liebhaber des Pulvers. 

Die abgekühlten Balate werden nach den Hafenplätzen ge⸗ 
fahren. Katania iſt der Hauptſtapelplatz, und die Hafenanlagen 
ſind gelb angehaucht wie der Grubenrayan, deſſen Zentrum die 
Stadt Caltaniſatta iſt. Nur ein Fünftel des gewonnenen Schwe⸗ 
fels (von dem es ſieben Sorten gibt) wird in den Hafenplätzen 
Siziliens raffiniert und als Schwefelblume verkauft. Der Reſt 
geht roh ins Ausland, hauptſächlich nach Frankreich, wo das 
Schießpulver beſonders beliebt iſt. Die Engländer indeſſen ha⸗ 
ben ihre eigenen Gruben in Sizilien, zwar nur drei, aber ſie ſind 
die größten, modern eingerichtet und liefern drei Viertel der Ge⸗ 
ſamtproduktion. In England liebt man das Pulver womöglich 
noch inniger. - 

Obwohl nun die Pulverproduktion beileibe nicht abnimmt, 
geht die ſizilianiſche Schwefelproduktion raſch und ſtark zurück. 
1913 wurden noch 2½ Millionen Tonnen, jetzt wird zirka eine 
Million gewonnen. Die Arbeiterzahl ſank von 30 000 auf 10 000. 
Es iſt heute einfacher, den Schwefel chemiſch im Laboratoriam zu 
erzeugen, außerdem machen japaniſche und amerikaniſche Gru⸗ 
ben Konkurrenz. Ein Amerikaner hat für 300 000 Peſetas einen 
300 Meter hohen Vulkan von einem mexikaniſchen General ge⸗ 
kauft. Dort befinden ſich heute die modernſten und reichſten Gru⸗ 
ben der Welt. Man ſieht: die Yankees haben die großzügigſte 
Liebe zum Pulver. 


Vermiſchte Nachrichten 
Die kluge Henne. 
Und das Ei des Columbus. 

Das Ei iſt bekanntlich immer klüger als die Henne. 
vierhundertſoundſovielen Jahren war das auch ſchon ſo. 

„Ich möchte unter Menſchen“, ſagte damals das Ei zu ſeiner 
Henne. „Laß das lieber, mein Ei!“ gab die weiſe Henne zurück. 
„Bleib unter deinesgleichen! Laß dich bebrüten wie andere artige 
Eier auch. Dann wirſt du Küken werden und ſchließlich Henne 
— falls du nicht ſogar Hahn wirſt, was man nie wiſſen kann. Und 
dann wirft du auch klüger ſein als deine Eier — genau wie ich“. 

„Ich möchte aber lieber unter Menſchen. Ich möchte berühmt 
werden,“ ſeufzte das Ei. 

„Schlag' dir dieſen Gedanken aus dem Kopfe!“ ſagte die 
weiſe Henne. „Eier werden nicht berühmt. Eier werden nur 
gelegt. Berühmt wird nur, wer Eier legt, ausbrütet oder ißt. 
Du magit dich auf den Kopf ſtellen, du magſt dir ein Loch in den 
Kopf ſchlagen — berühmſt wird du doch nicht. Selbſt wenn du's 
würdeſt, hätten doch nur andre etwas davon. Man ſoll nichts 
auf die Spitze treiben ...“ 

In dieſem Augenblick wurde das Ei von Menſchhand aus 
dem Neſte genommen. Schon am gleichen Abend ſtand es gekocht 

auf einer prachtvoll gedeckten Tafel. 

8 Plötzlich griffen alle Herren der Tafelrunde, außer einem, 
nach den Eiern und verſuchten, ſie auf die Spitze zu ſtellen. 
Keinem gelang es. „Aha“, dachte das Ei, „ich aber werde es 
jetzt doch auf die Spitze treiben!“ Da griff auch ſchon der letzte 
der Herren nach dem Ei, ſtellte es auf den Kopf und ſchlug ihm 
ein Loch hinein. Es ſtand: . 

Das Ei behielt Recht. Es wurde berühmt. Denn der Lerr 
hieß Columbus. 
Aber auch die Henne behielt Recht. 
von ſeiner Berühmtheit. Es wurde gegeſſen. 
nicht einmal von Columbus ſelber - 


Vor 


Das Ei hatte nichts 
Vielleicht noch 


Die neuesten 


sind in reichhaltiger Auswahl eingetroffen. 


3 weisen wir jetzt schon auf die in den 
nächsten Wochen stattfindende Modenschau hin. 


Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 250 f Mehl, % Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
— n, 34 Päckchen Dr. Oetker's Milch - Eiweißpulver, Salz 


gelingen immer! 


Zubereilung: Das mit dem „Backin" und dem Milch-Eiwelßpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig, 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
5 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um, Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen, 


Rezept Nr, . 


Herbst-ı.Ointermodelle 
Fa. Chic, Rutocice wass 


Beamten, die Sicherheit stellen können, wird günst, Kredit erteilt! 


Die Brüder Willy, Leo und Mar Sklarek haben die Stadt 

Berlin, deren Großlieferanten ſie waren, um rund 10 Mil⸗ 

lionen Mark betrügeriſch geſchädigt. Die Betrügereien lie⸗ 

gen zum Teil ſchon vier Jahre zurück und ſind jetzt nur 

durch einen Zufall aufgedeckt worden. Ein peinliches Er⸗ 
wachen für den Berliner Bären! 


Wünſche wohl geruht zu haben! 


Verſiegelte Elefanten. 

In Wien ſollten vor einiger Zeit die einem Zirkusunter⸗ 
nehmer gehörigen Tiere als Deckung für eine Schuld des Be⸗ 
ſitzers beſchlagnahmt werden. Die Wiener Beamten hätten nach 
der Vorſchrift das Amtsſiegel auf alle wilden Tiere, Löwen, 
Tiger, uſw. legen müſſen. Das hatte jedoch ſeine Schwierigkeiten 
und gelang lediglich bei den dickfelligen Elefanten. 
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Kattowitz — Welle 416,1 

Mittwoch. 12,05: Schallplattenkonzert. 18: Konzert. 19: 
Verſchiedene Berichte. 20.30: Konzert. 21,30: Uebertragung 
aus Krakau. 22,15: Die Abendberichte. 23: Franzöſiſch. 

Warſchau — Welle 1415 

Mittwoch. 12,05 und 16,30: Schallplattenmuſik. 17,25: 
Vortrag. 18: Franzöſiſche Muſik. 20,05: Von Kattowitz. 20,30: 
Soliſtenkonzert. 21,30: Von Krakau, danach die Abendberichte 
und Tanzmuſik. ! . 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 258 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung ) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. N 


Das Modenblatt der vielen Beilagen 


Vehers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhuas, 


IHRE 
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tehit der Relz kunstvoller Ausführung 
Verlangen Sie unsere Druckmuster 
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Mittwoch, den 2. Oktober. 16: Elternſtunde. 16,30: Sere⸗ 
nade (Schallplatten). 17,30: Jugendſtunde. 18,15: Muſikfunk. 
18,40: Stunde der Technik. 19,05: Für die Landwirtſchaft. 19,05: 
Für die Landwirtſchaft. 19,05: Abendſingen. 20,05: Blick in 
die Zeit. 20,30: Neue Unterhaltungsmuſik. 21,30: Enthüllungen: 
Zwei heitere Spiele. 22,10: Die Abendberichte. 2,35: „Auf⸗ 
führungen des Breslauer Schauſpiels“. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Donnerstag, den 3. Oktober, abends 28 
Uhr, findet im Zentralhotel eine außergewöhnliche Vorſtand⸗ 
ſitzung ſtatt, zu welcher der Vorſtand der Ortsgruppen Zawodzie 
und Zalenze beſonders eingeladen ſind. Das Erſcheinen der De⸗ 
legierten der Kulturvereine wäre ſehr erwünſcht. 
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Seriammliungstalender 
Verband der Bergbauinduſtriearbeiter in Polniſch⸗Oberſchleſien 
Neudorf. Am Sonntag, den 6. d. Mts., vormittags 9% Uhr, 
findet eine Mitgliederverſammlung bei Goretzti ſtatt. Die Kar 
meraden werden erſucht, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 
Königshütte. Sonntag, den 6. d. Mts., vormittags 10 Uhr, 
im „Dom Ludowy“ Mitgliederverſammlung. Referent zur Stelle. 
Zalenze. Sonntag, den 6. d. Mts., vormittags 934 Uhr, bei 
Golczyt Mitgliederverſammlung. Referent zur Stelle. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 1. Oktober: Bühnenprobe für d. 13. Oktober. 
Mittwoch, den 2. Oktober: Zuſammenkunft der Roten Falken. 
Vorſtandsſitzung. 
Donnerstag, den 3. Oktober: Spiele im Freien, Bühnen⸗ 
probe. j 
Freitag, den 4. Oktober: Monatsverſammlung. 
Sonnabend, den 5. Oktober: Baſtelabend der Roten Falken. 
Sonntag, den 6. Oktober: Heimabend. 


Königshütte. (BVorſtandsſitzung.) Am Dienstag, den 
1. Oktober, abends 7 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro eine 
Sitzung der Vorſtände der D. S. A. P. und der Arbeiterwohl⸗ 
fahrt ſtatt. Das Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder iſt drin⸗ 
gend notwendig. 

Königshütte. Achtung Radfahrer! Die Mitglieder⸗ 
verſammlung des Arbeiter⸗Radfahrervereins „Solidarität“ findet 
am Sonntag, den 6. d. Mts., vormittags 10 Uhr, im Bibliotheks⸗ 
zimmer des „Dom Ludowy“, ul. 3. Maja 6, jtatt. Da die Tages⸗ 
ordnung ſehr wichtig iſt, wird vollzähliges Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder erwartet. Sämtliche freien Radfahrer, die dem Verein 
noch fernſtehen, ſind herzlich willkommen. 

Königshütte. („Die Naturfreunde.) Am Mittwoch, 
den 2. Oktober 1929, abends 7½ Uhr, findet im Vereinszimmer 
des Volkshauſes, ul. 3⸗go Maja Nr. 6, die Monatsverſammlung 
ſtatt. Da Wichtiges auf der Tagesordnung ſteht, wird um voll⸗ 
zähliges und pünktliches Erſcheinen erſucht. E 

Lipine. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Freitag, 
den 4. Oktober, nachmittags 5 Uhr, findet in unſerem Ver⸗ 
jammlungslofal bei Morawietz eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt. 2 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Die Probe in dieſer 
Woche findet nicht am Mittwoch, ſondern ſchon am Dienstag, den 
1. Oktober, ſtatt. 1 

Laurahütte. Am Donnerstag, den 3. Oktober d. J., abends 
7 Uhr, findet bei Kozdon eine Betriebsräteſitzung der Klaſſen⸗ 
kampforganiſationen deutſcher und polniſcher Nichtung ſtatt, um 
Stellung zu den letzten Betriebswahlen zu nehmen. 

Laurahütte. Am Mittwoch, den 2. Oktober d. J., abends 
7 Uhr, findet bei Kozdon eine Vorſtandsſitzung für Nähſtuben 
ſtatt, wozu auch der Vorſtand des Afabundes eingeladen iſt. 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. z_ogr. 
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